
 
GZ: 74000/37-IV/B/8/04 

 
K U N D M A C H U N G 

 

Gemäß § 7 Abs. 4 der Tiergesundheitsdienst-Verordnung, kundgemacht in den 

„Amtlichen Veterinärnachrichten“ Nr. 8a/2002 vom 27.9.2002, werden nach 

Anhörung des Beirates „Tiergesundheitsdienst Österreich“ folgende Programme 

kundgemacht:  

1. Programm zur Überwachung des Räudestatus in österreichischen 
Ferkelerzeugerbetrieben; 

 
2. Fruchtbarkeits- und Zuchtmaßnahmen beim Rind zur Verbesserung 

der Tiergesundheit;  
 

3. Programm zur Bekämpfung und Kontrolle von Dermatitis digitalis 
(DD) des Rindes (Synonyme: Mortellaro-Erkrankung – 
Erdbeerkrankheit) 

 
4. Österreichweites TGD-Programm zur Parasitenbekämpfung und zur 

Immobilisation von Wildtieren in Gehegehaltung (Evaluierung 
erforderlich bis Ende 2006) 

 
Gemäß § 3 Abs. 2 der Tierarzneimittel-Anwendungsverordnung 2004, BGBl. II Nr. 

149/2004, zuletzt geändert durch Tierarzneimittel-Anwendungsänderungs-

verordnung 2004, BGBl. II Nr. 282/2004, dürfen die in diesen Programmen 

genannten Veterinär-Arzneispezialitäten unter den darin genannten Bedingungen 

einem TGD-Tierhalter als Teilnehmer des entsprechenden Tiergesundheits-

programmes zur Anwendung überlassen werden, sofern er die in der obzitierten 

Verordnung genannten Ausbildungserfordernisse erfüllt. 

 
 

Wien, 29.9.2004 
Für die Bundesministerin: 

Mag. Ulrich HERZOG 
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(A)  Grundlagen 

1. Schweineproduktion und Tiergesundheit 

Die Spezialisierung in der Schweineerzeugung nimmt auf Grund betriebswirtschaftlicher 
Erfordernisse weiter zu. Spezialisten erreichen höhere Deckungsbeiträge. Die Verbesserung der 
Struktur in landwirtschaftlichen Betrieben durch Übergang vom Neben- und Zuerwerbs- zum 
Vollerwerbsbetrieb lässt höheres Fachwissen der Betriebsführer erwarten.  

Durch die hierarchische Struktur der Schweineproduktion wird die Zuchtarbeit in Nucleusherden 
konzentriert. Streng selektierte Jungsauen und Eber verschiedener Rassen und Linien führen zur 
F1-Sauenproduktion, wie sie im klassischen Zuchtprogramm vorgesehen sind. Diese Modelle 
bedingen einen fortlaufenden Zukauf von Tieren.  

Auch in der Ferkelerzeugung und Mast hat eine deutliche Spezialisierung stattgefunden. Wie 
Produktionssysteme in den EU-Staaten zeigen, werden Sauen zum Decken in eigens dafür 
vorgesehene Betriebe verbracht, um von dort zur Abferkelung in sogenannte Abferkel- und 
Ferkelaufzuchtbetriebe überstellt zu werden. Die Ferkel wiederum gelangen in 
Babyferkelaufzucht- und anschließend in Mastbetriebe.  

Im Vergleich zu geschlossenen Haltungssystemen ist die Überwachung der Tiergesundheit durch 
die erheblich höheren Tierzahlen und Zukauf und die damit verbundene Heterogenität im 
Infektionsstatus einer Herde in spezialisierten Beständen erheblich aufwändiger; die Gefahr der 
Einschleppung von Erregern durch Zukauf ist hoch. 

Dies gilt für virale und bakterielle Infektionserreger ebenso wie für parasitär bedingte 
Erkrankungen wie der Räude. 

2.  Beschreibung der Räude 

Die Schweineräude wird durch die Grabmilbe Sarcoptes scabiei var. suis (Arthropoda, 
Acaridida) verursacht. Der Erreger wird durch direkten Körperkontakt, seltener durch Geräte und 
Stalleinrichtungen von Schwein zu Schwein übertragen und kann auch vorübergehend den 
Menschen befallen. Räudemilben sind weltweit verbreitet. Die gesamte Entwicklung über Eier, 
Larven und Nymphen zu Adulten dauert 18-21 Tage und findet auf dem Wirt statt. Getrennt von 
Wirt überleben die Milben nur kurz (max. 10 Tage). Der Bewegungsradius der Milben ist klein, 
so dass nur für Tiere in unmittelbarer Nachbarschaft Infektionsgefahr besteht. 

Ältere Tiere (Sauen, Eber) sind häufig infiziert ohne zu erkranken. Prädisponierende Faktoren 
wie Stress (Umstallung), Mangelernährung u. ä. führen allerdings vor allem bei Ferkeln und 
Läufern, aber auch bei Zuchttieren, zum Ausbruch der Räude. Die Erkrankung nimmt ihren 
Anfang am Kopf (Innenseite der Ohren, Augenumgebung, Nasenrücken), bei jüngeren Tieren 
auch am Rumpf (Rücken und Bauch), und breitet sich über den ganzen Körper aus. In der akuten 
Phase (2-3 Wochen nach der Infektion) der Räude zeigen die Tiere erheblichen Juckreiz und 
Hauteffloreszenzen (Papeln) und Krusten. Im Verlauf wird die Haut dick und borkig und weist 
oft blutende Risse auf. Durch den Juckreiz sind die Tiere vor allem in der Anfangsphase sehr in 
ihrem Allgemeinbefinden gestört.  

Sauen sind oft subklinisch infiziert und übertragen die Parasiten durch den engen Kontakt 
bereits kurz nach der Geburt auf die Ferkel. Infizierte Sauen zeigen häufig nur geringe 
Hautveränderungen; im Vergleich mit räudefreien Tieren ist die Leistung dieser Tiere jedoch 
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deutlich gemindert durch Verlängerung der Güstzeit (bis zu 23 %), schlechtere Futterverwertung, 
geringere Aufzuchtraten und niedrigere Absetzgewichte der Ferkel (bis zu 4 kg). 

Im Mastbereich führt die Infektion zu einer allgemein höheren Infektionsanfälligkeit, 
verringerten Tageszunahmen (bis zu 12 %) und Wert-minderung der Schlachtkörper um 15 % 
bis 45 %. 

Zusätzlich zur Leistungsminderung fallen höhere Stallerhaltungskosten an, da durch 
vermehrtes Scheuern der Tiere eine stärkere Abnützung der Stallungseinrichtungen erfolgt und 
auch häufiger Wartungsarbeiten im Stall notwendig werden.  

Durch Zukauf infizierter Ferkel verbreitet sich die Erkrankung im Anfangsstadium der Mast und 
kann in deren Verlauf zu erheblichen Einbußen führen. Bei schweren Verläufen, die unbehandelt 
bleiben, kommt es unter Umständen sogar zu Todesfällen. Die Routineanwendung von 
Akariziden im Mastbereich beschränkt sich aus Kostengründen häufig auf die Unterdrückung 
der Symptome ohne Eradikation. Die Anwendung lang wirksamer Akarizide in der Mittel- und 
Endmast ist aufgrund der Rückstände in Lebensmitteln (auch bei korrekter Anwendung) nicht 
mehr uneingeschränkt zu empfehlen. 

Dagegen kann durch Zukauf räudefreier Ferkel auf die Behandlung der Mastschweine 
verzichtet werden. Neben dem Vorteil der verbesserten Leistung räudefreier Sauen und deren 
Würfe (s. o.) haben Produzenten räudefreier Ferkel einen deutlichen Wettbewerbsvorteil 
gegenüber nicht räudefreien Betrieben. Eine australische Studie stellt die Kosten einer 
Räudesanierung dem Nutzen für den Betrieb gegenüber, bei der die Einsparungen ein fünffaches 
der Behandlungskosten betrugen. 

Der Nachweis einer Räudeinfektion kann klinisch, parasitologisch oder serologisch erfolgen. Bei 
der klinischen Untersuchung wird der Kratzindex, d. h. die Scheueraktivität innerhalb einer 
Herde beurteilt. Zur parasitologischen Untersuchung kommen Hautgeschabsel (Ohr) von 
lebenden Tieren oder vom Schlachtkörper zum Nachweis der Milben. Zur Beurteilung des 
Herdenstatus können Antiköperspiegel im Blut von Schweinen herangezogen werden. 
Untersuchungen am Institut für Parasitologie und Zoologie der Veterinärmedizinischen 
Universität Wien haben gezeigt, dass der Nachweis kolostraler Antikörper im Blut von 
Saugferkeln im Alter von etwa einer Woche einen zuverlässigen Hinweis auf eine bestehende 
Infektion der Sau darstellt. 

Nach Feststellung des Räudestatus einer Herde (parasitologisch und serologisch) kann eine 
Sanierung durch Anwendung von lang wirksamen Akariziden bei allen Tieren eines Bestands 
durchgeführt werden. Die Überwachung des Herdenstatus und eine entsprechende Kontrolle bei 
Zukauftieren unterstützen langfristig die Räudefreiheit eines Bestandes. 
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(B)  Beschreibung des Räude-Überwachungsprogramms 

1.  Beschreibung der Situation 

1.1.  Überblick über Schweineräude im EU-Raum 

Für österreichische Betriebe bestehen derzeit keine flächendeckenden Prävalenzdaten. In 
Ländern der Europäischen Union liegen die Herdenbefallsraten zwischen 20 und 86 %. Für einen 
konventionellen Schweinezucht- und Mastbetrieb in Niederösterreich mit 13.000 Schweinen 
konnte eine Räudeprävalenz von annähernd 39 % nachgewiesen werden (s. u., Vorarbeiten). 

In einigen Ländern (Schweden, Dänemark, Deutschland) wurden Räudetilgungsprogramme 
bereits mit Erfolg eingeführt, so dass auf Erfahrungen aus diesen Programmen zurückgegriffen 
werden kann. Einzelne Betriebe in Österreich (Oberösterreich, Steiermark) haben bereits mit der 
Räudesanierung begonnen. 

 

1.2.  Vorarbeiten 

1.2.1.  Evaluierung und Validierung verschiedener Nachweisverfahren für  Schweineräude 

Einige zufällig ausgewählte Schweinezuchtbetriebe in Niederösterreich wurden zunächst in 
Voruntersuchungen auf das Vorhandensein von Räude hin überprüft. Betriebe, die medikiertes 
(Ivermectin-haltiges) Futter zur Behandlung der Sauen einsetzten, waren dabei durchweg 
parasitologisch und serologisch negativ. 

Zur Beurteilung verschiedener Diagnostikverfahren wurden in einem Versuch des Instituts für 
Parasitologie und Zoologie der VUW 70 Seren aus einem geschlossenen Zucht- und Mastbetrieb 
mit Räude mit 4 verschiedenen kommerziell angebotenen Sarcoptes-ELISA getestet. Die 
Ergebnisse wurden mit den Ergebnissen des Hautgeschabsels verglichen.  

Die besten Resultate zeigte der SARCOPTES-ELISA 2001® mit 88,58 % gefolgt vom ELISA 
des National Veterinary Institute, Uppsala mit 70 %, dem Acar-Test P®-ELISA mit 52,86 %, 
dem Hautgeschabsel mit 48,57 % und dem CHEKIT® Sarcoptest mit 30 % positiver Schweine. 
Im zweiten Versuch wurden 8 Würfe von räudigen Sauen bis zur 12. Lebenswoche untersucht. 
Blutproben und Hautgeschabsel von den Ferkeln wurden an den Tagen 28, 56 and 84 
entnommen, an den Tagen 7, 14, 21, 35, 42, 49, 63, 70 und 77 wurden nur Blutproben 
entnommen. Die Seren wurden mit dem CHEKIT® Sarcoptest und SARCOPTES-ELISA 2001® 
ausgetestet. 7 Tage post partum war der Nachweis der maternalen Antikörper bei beiden ELISA 
am besten und waren bis zur 5. bis 9. Woche nachweisbar. 

Ein neuerlicher Anstieg von Antikörpern als Ausdruck einer aktiven Immunantwort konnte beim 
SARCOPTES-ELISA 2001® zwischen Tag 56 und 63 und beim CHEKIT® Sarcoptest zwischen 
Tag 70 und 77 post partum beobachtet werden. 
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1.2.2. Untersuchungen zum Verlauf der Räude in einem herkömmlichen 
 geschlossenen Betrieb in Niederösterreich 

Im Rahmen einer Untersuchung zum Vorkommen und Bekämpfung der Schweineräude, die am 
Institut für Parasitologie und Zoologie der VUW durchgeführt wurde, konnte für einen 
Schweinezucht- und Mastbetrieb mit 13.000 Schweinen eine Prävalenz von annähernd 39 % 
nachgewiesen werden. An Hand der durchgeführten Untersuchungen wurde die Epidemiologie 
von Sarcoptes scabiei var. suis innerhalb des Betriebes geklärt. Durch die bisher im Betrieb 
durchgeführte einmalige Behandlung der Zuchtsauen mit Sebacil® Pour-on Lösung  konnte keine 
vollständige Räudetilgung erzielt werden, wodurch es durch vereinzelte auf den Zuchtsauen 
überlebende Milben zu einer ständigen Reinfektion des gesamten Betriebes kam.  

Zur anschließenden Räudesanierung wurde die getrennte zweimalige Behandlung der Zuchttiere 
mittels Dectomax®-Injektionslösung und der Masttiere mit dem Ivomec®-Prämix durchgeführt. 
Der Behandlungserfolg wurde in den verschiedenen Bereichen und bei verschiedenen 
Altersklassen über zehn Monate mittels Hautgeschabsel und der serologischen Untersuchung 
von Blut- und Kolostrumproben mittels ELISA beobachtet. Auf Grund der bis zu fünf Monate 
nach der Räudebehandlung im Blut der Ferkel nachgewiesenen Sarcoptes scabiei var. suis 
spezifische Antikörper kann die routinemäßige Untersuchung neonataler Ferkel zur 
Räudediagnostik nur empfohlen werden. Im Gegensatz dazu sind zur routinemäßigen 
Untersuchung von Kolostralmilchproben noch weitere Untersuchungen zur Testoptimierung 
nötig. 

 

 

1.2.3. Programmablauf 

Das Programm gliedert sich in zwei Teile: 

(A) Behandlung: Planmäßige Anwendung eines makrozyklischen Laktons bei allen Tieren des 
Bestandes; 

(B) Überwachung: Gewinnung und serologische Untersuchung von Stichproben zur 
Feststellung des Räudestatus; 



 

  
Räudeprogramm Ferkelerzeugerbetriebe Seite 8 von 17 

(A) Behandlung 

Positive Bestände, die am Sanierungsprogramm teilnehmen, behandeln ALLE Tiere des 
Bestandes nach folgendem Schema: 

Tag 0 und 14: Alle Schweine eines Bestandes werden mit einem Avermectin (Ivomec® oder 
Dectomax®) per injectionem behandelt- auch Ferkel unmittelbar nach der Geburt. Alternativ 
hiezu können alle Tiere, die entsprechendes Futter aufnehmen können auch über Ivomec® 
Prämix über 14 Tage behandelt werden. 

Tag 7: Alle Ferkel die in den letzten 7 Tagen geboren wurden. Auch diese Behandlung wird 14 
Tage später wiederholt. 

Zukäufe etc.: 28 Tage lang in Quarantäne gehalten, in dieser Zeit wie oben angeführt behandelt 
(2x im Abstand von 14 Tagen), wobei die erste Behandlung innerhalb der ersten 7 Tage erfolgen 
sollte. 

Nach der Sanierung soll im Bestand kein Akarizid mehr angewendet werden (außer bei 
Zukäufen und in Quarantäne)  

 

(B) Überwachung 

Fünf Monate nach Ende der Behandlung beginnt die Überwachung mittels serologischer 
Diagnostik. Die Untersuchung zur Statuserhebung nach Behandlung erfolgt zweimal jährlich.  

Betriebe, die bereits an einem Räudesanierungsprogramm teilnehmen, haben die Möglichkeit 
direkt am Überwachungsprogramm teilzunehmen.  

Je nach Bestandsgröße werden pro Bestand und Probennahme 10 % der Sauen, aber nicht 
weniger als 5 und nicht mehr als 10 Sauen (vorzugsweise Altsauen) und ebenso viele Würfe 
weiterer Sauen (je 2 Ferkel/Wurf im Alter von 1 Woche ± 2 Tage) serologisch untersucht. 
Entsprechend werden bei Beständen mit 20-50 Sauen 5 Sauen und 5 weitere Würfe untersucht, 
bei Beständen von 50-100 Sauen 10 % der Sauen und 10 % der weiteren Würfe und bei 
Beständen > 100 Sauen 10 Sauen und 10 weitere Würfe. Alle Deck- und Sucheber eines 
Bestandes werden ebenfalls untersucht.  

Die Räudefreiheit lässt sich entsprechend dem Programm erst nach 3 Untersuchungen (1,5 
Jahren) definitiv beurteilen. 

Zur Überwachung von Betrieben, die bereits mit einer Räudetilgung begonnen haben, werden 
Proben wie unter (B) gewonnen und mit folgenden Abweichungen untersucht:  

Untersuchung von 10 Sauen und  
10 weiteren Würfen zweimal/Jahr;  
Beurteilung nach 1 Jahr (2 Probennahmen). 
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Probenmaterial und Probennahme: 

Die benötigte Probenmenge beträgt mind. 5 ml und max. 10 ml Vollblut. Die Gewinnung erfolgt 
aus der V. cava cranialis oder aus der V. jugularis. Als Probenmaterial wird Vollblut ohne 
Gerinnungshemmer benötigt. Die Proben sind fortlaufend zu beschriften. Für den Versand ist ein 
von der Arbeitsgruppe Schwein erstelltes Formblatt zu verwenden. Der Tierbesitzer und der 
probenziehende Tierarzt haben durch Unterschrift die Richtigkeit der Angaben zu bestätigen. 

Die Proben werden an das Institut für Parasitologie und Zoologie der VMU gesandt. Um ein 
einheitliches Vorgehen zu gewährleisten dürfen andere Laboreinrichtungen nur nach 
ausdrücklicher Zustimmung der Arbeitsgruppe für Schweine (Beirat TGD Österreich) für die 
Untersuchung herangezogen werden.  

Bis zum Versand müssen die Proben gekühlt aufbewahrt werden. Beim Versand müssen die 
jeweils geltenden Transportvorschriften beachtet werden.  

Aufgaben des Labors:  

• Gewinnung von Serum aus Vollblutproben 

• Durchführung des Sarcoptes-ELISA 

• Probenlagerung (1,8 ml bei < -20°C) für mindestens 2 Jahre. 

• Befundarchivierung und Befundübermittlung in elektronischer und/oder schriftlicher 
Form an die entsprechenden Tiergesundheitsdienste. 

• Halbjährliche elektronische Datenübergabe in anonymisierter Form an 
Koordinationsstelle 

 

Datenaustausch: Die Ergebnisse der Sarcoptes-Antikörper-Untersuchung werden vom Labor 
innerhalb von 8 Tagen an den TGD gemeldet. Der TGD informiert umgehend Zuchtverband und 
Betreuungstierarzt. Der Betreuungstierarzt seinerseits informiert den Tierbesitzer. Die 
Ergebnisse werden zur Auswertung in anonymisierter, elektronischer Form an eine zentrale 
Koordinationsstelle zur Verfügung gestellt. 

 

Betriebliche Voraussetzungen für die Teilnahme am Programm: 

Die Teilnahme am Räudetilgungsprogramm ist freiwillig. Betriebe, die an diesem Programm 
teilnehmen, müssen folgende Voraussetzungen erfüllen:  

• im Abferkelstall muss eine Rein-Raus-Belegung mit Zwischenreinigung und –
desinfektion erfolgen; 

• Zugänge müssen für dieses Programm mindestens 28 Tage in Quarantäne gehalten 
werden. Die Quarantäneeinheit muss einen getrennten Zugang mit Umkleidemöglichkeit 
haben; 

• Die Betriebshygiene (Trennung von reiner und unreiner Seite, Schadnagerbekämpfung, 
Reinigung und Desinfektion) muss vom betreuenden Tierarzt als zufriedenstellend 
eingestuft sein. 
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1.3. Bestandsdaten in Österreich 

1.3.1. Überblick über die Schweinepopulation 

In Tabelle 1 sind die Anzahl der in Österreich gehaltenen Schweine, gegliedert nach Gewicht 
und Nutzungsart, sowie die Anzahl der schweinehaltenden Betriebe dargestellt. Die Daten von 
2001 sind denen von 2002 gegenübergestellt. Dabei ist ersichtlich, dass die Gesamtzahl der 
Schweine in Österreich um ca. 3,95 %, die Zahl der Schweinehalter hingegen um ca. 8,7 % 
gesunken ist. Diese Daten bestätigen den Trend in der Landwirtschaft zu einer Reduktion der 
Anzahl der Betriebe bei gleichzeitig immer höherer Besatzdichte. 

Tabelle 1: Daten zur Schweinepopulation in Österreich, Quelle: Statistik Österreich 

Tiergattungen, Untergruppen 1.12.2001 1.12.2002 Veränd. in %
    Ferkel unter 20 kg 869.443 816.640 -6,07
    Jungschweine von 20 bis unter 50 kg 956.512 959.060 +0,27
    Mastschweine 50 kg und darüber 
        50 bis unter 80 kg 687.574 662.463 -3,65
        80 bis unter 110 kg 504.844 455.537 -9,77
        110 kg und mehr 71.835 69.908 -2,68
    Zuchtschweine 50 kg und darüber 
        Jungsauen, noch nie gedeckt 32.877 (34.520) +5,00
        Jungsauen, erstmals gedeckt 35.307 31.979 -9,43
        Ältere Sauen, gedeckt 194.069 193.153 -0,47
        Ältere Sauen, nicht gedeckt 77.140 72.082 -6,56
        Zuchteber 10.804 9.308 -13,85

    Schweine insgesamt 3.440.405 3.304.650 -3,95

    Halter von Schweinen 75.347 68.794 -8,70
 

Die Schweineproduktion ist in Österreich stark regional konzentriert. Die größte Schweinedichte 
ist an die Regionen gekoppelt, in denen intensiver Ackerbau betrieben wird. In Tabelle 2 ist die 
Anzahl der Schweinehalter sowie der Schweine pro Bundesland dargestellt. Niederösterreich, 
Oberösterreich und die Steiermark stellen die Bundesländer mit der intensivsten 
Schweinehaltung dar. Innerhalb dieser Bundesländer ist die Schweinehaltung wiederum auf 
einzelne Regionen beschränkt. 
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Tabelle 2: Anzahl der Betriebe und Schweine pro Bundesland, Quelle: Statistik Österreich 

(2002) 

 Schweine gesamt Halter gesamt 

Burgenland 79.743 2509 

Kärnten 200.082 8183 

Niederösterreich 922.975 15084 

Oberösterreich 1.149.653 15418 

Salzburg 16.402 2409 

Steiermark 891.763 19338 

Tirol 30.342 4944 

Vorarlberg 13.286 896 

Wien 404 13 

Österreich 3.304.650 68.794 
 

1.3.2. Schweinezucht in Österreich 

Die Schweinezucht in Österreich liegt nach wie vor in bäuerlicher Hand. Daher sind im 
Gegensatz zu kommerziell organisierten Zuchtunternehmen die Zuchtbetriebe kleinstrukturiert 
(siehe Tabelle 3). Die Herdebuch- und Vermehrerbetriebe sind in Zuchtverbänden der einzelnen 
Bundesländer organisiert.  

Tabelle 3: Struktur der Schweineherdebuchzucht in Österreich (2000), Quelle: BMLF 

 Betriebe Eber Sauen Sauen/Betr. 

Burgenland 6 23 128 21 

Kärnten 22 66 456 21 

Niederösterreich 76 370 4.217 56 

Oberösterreich 108 363 4.294 40 

Salzburg 1 5 27 27 

Steiermark 29 240 1.628 56 

Tirol 10 36 147 15 

Vorarlberg 18 14 48 3 

Österreich 270 1.117 10.945 239 
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2.  Analyse der voraussichtlichen Kosten sowie eine Darstellung des davon zu 
erwartenden Nutzens 

2.1. Kosten für die Programm-Maßnahmen im Überwachungsprogramm 

Die Preise verstehen sich incl. Mehrwertsteuer 

 

2.1.1. Kosten für Behandlung 

Die Kosten der Behandlung der Tiere werden vom Tierbesitzer übernommen. Der zuständige 
Tierarzt führt die Sanierungsbehandlung des Bestandes durch. Die Behandlung von Tieren in 
Quarantäne kann der Tierbesitzer im Rahmen der gesetzlichen Bestimmungen gemäß § 7 Abs. 1 
und 2 TAKG selbst durchführen. 

 

2.1.2. Kosten für Statusüberwachung nach Sanierung 

Fünf Monate nach Ende der Behandlung beginnt die Überwachung mittels serologischer 
Diagnostik. Die Untersuchung zur Statuserhebung nach Behandlung erfolgt zweimal jährlich.  

Je nach Bestandsgröße werden pro Bestand und Probennahme 10 % der Sauen, aber nicht 
weniger als 5 und nicht mehr als 10 Sauen und ebenso viele Würfe weiterer Sauen (je 2 
Ferkel/Wurf) serologisch untersucht. Entsprechend werden bei Beständen mit 20-50 Sauen 5 
Sauen und 5 weitere Würfe untersucht, bei Beständen von 50-100 Sauen 10 % der Sauen und 10 
% der weiteren Würfe und bei Beständen > 100 Sauen 10 Sauen und 10 weitere Würfe. Alle 
Deck- und Sucheber eines Bestandes werden ebenfalls untersucht.  

Die Räudefreiheit lässt sich entsprechend dem Programm erst nach 3 Untersuchungen (1,5 
Jahren) definitiv beurteilen.  

Basierend auf dem Preis kommerzieller Sarcoptes-ELISA-Tests wird für die Untersuchung einer 
Blutprobe 12,- Euro incl. MwSt. anfallen.  

In diesem Preis sind enthalten: 

• Gewinnung von Serum aus Vollblutproben 

• Durchführung des Sarcoptes-ELISA 

• Probenlagerung (1,8 ml bei < -20°C) für mindestens 2 Jahre 

• Befundarchivierung und Befundübermittlung in elektronischer oder schriftlicher Form an 
die entsprechenden Tiergesundheitsdienste 

• Halbjährliche elektronische Datenübergabe in anonymisierter Form an zentrale 
Koordinationsstelle zur Datenauswertung 

 

In Tabelle 4 sind die anfallenden Kosten pro teilnehmenden Betrieb aufgelistet. 
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Tabelle 4: Kosten für die der Laboruntersuchung Statusüberwachung pro Betrieb. 

Bestandsgröße 
(Sauen) 

Proben 
Sauen 

Proben 
Ferkel 

Proben 
Eber (ca.) Unters. Kosten/Unters. Kosten/Jahr 

(€) 

< 50 5 10 3 18 216 432 

60 6 12 6 24 288 576 

80 8 16 8 32 384 864 

> 100 10 20 10 40 480 960 

 

2.2. Erwarteter Nutzen 

Durch die Verbesserung des Tiergesundheitsstatus wird der prophylaktische und therapeutische 
Einsatz von Arzneimitteln minimiert und eine bessere Tierleistung erzielt. 

Durch die Überwachung und bestätigte Räudefreiheit von Zuchtbeständen entfällt die 
routinemäßige Räudebehandlung im Mastbereich. Die Leistungen der Zuchtsauen werden 
verbessert.  

Durch dieses Programm ist es möglich, Bestände nach ihrem Räudestatus zu differenzieren und 
räudefreie von nicht räudefreien Beständen zu unterscheiden. Der Verlust im Zuchtbereich durch 
Räude beläuft sich nach amerikanischen Studien auf Euro 90-122 pro Sau1. Der Verkauf 
räudefreier Ferkel bedingt einen Marktvorteil, da der Zugewinn durch Räudefreiheit mit etwa 
Euro 7  pro Mastschwein beziffert wird2. EU-weit wird die Räudetilgung in deutschen, dänischen 
und schwedischen Beständen praktiziert. Die Räudesanierung österreichischer Bestände könnte 
durch Anschluss an den EU-Markt einen großen Marktvorteil für Österreich schaffen. 

 

3. Voraussichtliche Laufzeit und die Zielsetzung des Programmes 

Alle Berechnungen sind für eine Phase von 3 Jahren ausgelegt, da die Räudefreiheit erst nach 
frühestens einem Jahr zweifelsfrei bestätigt werden kann und das Programm danach noch 
mindestens 2 Jahre laufen sollte. Das Programm sieht vorerst keine Begrenzung der Laufzeit vor, 
da die Aufrechterhaltung der Kontrollen auch in Zukunft zur Gewährleistung des Räude-Status 
der am Programm teilnehmenden Zuchtbetriebe notwendig ist. Zukünftig soll dieses Programm 
dazu führen, dass die Betriebe vermehrt an Räude-Sanierungsprogrammen teilnehmen. Betriebe, 
die serologisch negativ sind, werden nach der Beobachtungszeit wie im Programm beschrieben 
als „räudeunverdächtig“ eingestuft. 

 

                                                           
1 Bei einem Gesamtbestand von ca. 11000 Sauen in Österreich entspricht dies 990.000-1.342.000 € 
2 Bei einem Gesamtbestand von ca. 3 Millionen Mastschweinen entspricht dies 21 Mio. € 
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4. Zuständige Behörden für Kontrolle und Koordinierung 

4.1. Zuständige Zentralstelle 

Für die Überwachung des Programms sind die Tiergesundheitsdienste der einzelnen 
Bundesländer in Zusammenarbeit mit der Klinik für Schweine und dem Institut für Parasitologie 
und Zoologie der Veterinärmedizinischen Universität Wien und dem Verband österreichischer 
Schweinehalter zuständig. Die Einrichtungen der Veterinärmedizinischen Universität 
übernehmen diese Aufgaben nur, wenn das Projekt in seiner Gesamtheit (Koordination und 
Diagnostik) an dem genannten Institut und Klinik durchgeführt wird.  

4.2. Zuständige Koordinationsstellen auf Bundesländerebene 

Die Daten der Betriebe in den einzelnen Bundesländern laufen in den jeweiligen 
Tiergesundheitsdiensten zusammen. Diese kontrollieren die Einhaltung der vorgegebenen 
Richtlinien und sind für deren Einhaltung und die Anerkennung des jeweiligen Status 
verantwortlich. 

In jedem Bundesland werden die Blutentnahmen durch die Betreuungstierärzte bzw. durch 
speziell eingeschulte Fachtierärzte vorgenommen. Der Versand in das beauftragte Labor erfolgt 
nach den Vorgaben einheitlicher Formblätter des TGD und der Veterinärmedizinischen 
Universität.  

5. Beschreibung und Abgrenzung des Verwaltungsbezirkes 

Die Abwicklung des Programms läuft auf Bundesländerebene über die dort zuständigen 
Tiergesundheitsdienste. 

6. Regelung der Meldung von positiven und negativen Betrieben 

Die separate Meldung von positiven und negativen Betrieben ist nicht notwendig, da die 
Bekanntgabe an die TGD’s bereits durch die Formblätter erfolgt ist. 

7. Verfahren der Programmkontrolle, insbesondere die Vorschriften für die 
Verbringung krankheits- oder infektionsempfänglicher Tiere und für die 
regelmäßige Überprüfung der betroffenen Betriebe 

Die Überwachung des Programms obliegt den Tiergesundheitsdiensten.  

Eine Quarantäne von 28 Tagen ist von jedem teilnehmenden Betrieb einzuhalten, während der 
Quarantäne sind die Tiere zweimal zu behandeln.  

8.  Registrierung der vom Programm erfassten Betriebe 

Die Herdebuch- und Vermehrerbetriebe, die am Programm teilnehmen, sind sowohl in den 
zuständigen Tiergesundheitsdiensten als auch in den Schweinezuchtverbänden erfasst. 

9.  Maßnahmen zur Herkunftsbestimmung der Tiere 

Alle Tiere sind im Herdebuch erfasst. Eine Identifizierung des Einzeltieres ist möglich. 
Spätestens beim Verlassen des Betriebes müssen die noch nicht gekennzeichneten Tiere im 
Rahmen der Auflagen der zentralen Schweinedatenbank gekennzeichnet werden. 
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10.  Maßnahmen im Fall eines positiven / negativen Bestandes 

Wenn mindestens ein Tier in einem Bestand serologisch positiv ist, gilt dieser Bestand als erneut 
infiziert. In diesem Falle hat der Tierbesitzer die Möglichkeit, erneut in das Programm 
einzusteigen, indem er eine Behandlung wie unter 1.2.4. beschrieben durchführt und 
anschließend eine serologische Statusüberwachung durchführen lässt. Die Kosten trägt der 
Tierbesitzer selbst.  

11.  Anspruch auf Entschädigung 

Es besteht kein Anspruch auf Entschädigung. 

 

12.  Verpflichtung zur Information der Kommissionsstellen 

Eine Information der Kommissionsdienststelle kann, sofern erwünscht, in einem Endbericht im 
jeweils folgenden Jahr erfolgen. 
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Liste, der für dieses Programm erforderlichen  
und derzeit in Österreich zugelassenen Veterinärarzneispezialitäten 

 
 
Die in diesem Programm zu Einsatz kommenden Arzneispezialitäten sind in der 
Tierarzneimittel-Anwendungsverordnung 2004 i.d.g.F. angeführt.  
 
Bezeichnung der Arzneispezialität Firma Zulassungs 

Nr
DECTOMAX 1%ig, Injektionslösung für Schweine Pfizer 8-00355 

IVOMEC, Durchstichflaschen fuer Tiere  Merial Frankreich 8-00002 

IVOMEC PRAEMIX - Pulver für Schweine Merial Frankreich 8-70011 

 
 
 
 

Anhang 1
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Anhang: Ablaufschema Überwachung Räudestatus 

ÖTGD Programm / Überwachung Räudestatus
Ausführungs-
Grundlage (+)
Ergebnis (-)

DV MI IN

(+) ÖTGD Programm, 
Räudeüberwachung

(+) ÖTGD Programm, 
Räudeüberwachung

(+) ÖTGD Programm,
Räudeüberwachung 
(Aufgaben des Labors)

TA

TA

TA

TA

TA

TA

LA

TGD

LW

LW

LW

LW

LW

LW

 DV: Durchführungsverantwortung
 MI: Mitwirkung                                     
 IN: Information                                  

TGD
TA

LW:  Landwirt
TA:   Tierarzt
TGD:  Tiergesundheitsdienst

LA:  Labor
SZV: Schweinezuchtverband

BEHANDLUNG

Alle Schweine 
eines Bestandes

Tag 0 und Tag 14
Avermectine per injektion

 oder 14 d Prämix

Tag 7, alle Ferkel die 
nachgeboren wurden

Zukäufe: 28 Tage Quarantäne
Behandlung 2mal Abstand 14 

Tage oder 14 Tage Prämix

BESTANDS-
ÜBERWACHUNG

Stichprobe, 2mal jährlich
10% der Sauen (mind 5, max 10)
ebensoviele Würfe (2 Ferkel/Wurf)

alle Deck- und Sucheber

PROGRAMMSTART

Stichprobe, 2mal jährlich
10 Sauen

10 Würfe (2 Ferkel/Wurf)
alle Deck- und Sucheber

Tag 21, Nachbehandlung 
der Ferkel

Antikörper-
nachweis

3 negative 
Untersuchungen (1,5 J)

ZERTIFIKAT

positiv

negativ
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(I) Grundlagen 

 

a) Problemstellung und Ziel 

 

Die Entwicklung der landwirtschaftlichen Betriebe in Österreich ist durch 

politische, wirtschaftliche und geografische Vorgaben gekennzeichnet. So ist die 

Rinderhaltung seit Jahrzehnten durch eine zunehmend rationelle 

Betriebsführung mit steigender Anforderung an eine tiergerechte Haltung auf 

ökonomischem Produktionsniveau charakterisiert, was sich durch eine 

kontinuierlich anhaltende Konzentration von Betrieben mit stetig wachsenden 

Tierzahlen in nahezu linearem Anstieg nachvollziehen lässt. Diese 

Intensivierung in der Rinderhaltung wird von Strukturmaßnahmen zur Erfassung 

betriebsrelevanter Kennzahlen für ein flexibles Produktionsmanagement mit 

Zukunft begleitet, die die Betriebe in ihrer Gesamtheit wie auch in 

Einzelpositionen überschaubar werden lassen, d.h. die Betriebe haben jederzeit 

Detailinformationen zur Beurteilung betriebsbeeinträchtigender  Faktoren. 

Präventivmaßnahmen werden leichter zu erarbeiten, durchzuführen und aus 

betriebsökonomischer Sicht sehr effizient sein.  

Die Fruchtbarkeit und damit die Reproduktionsleistung einer  Herde  stellt 

häufig  den  wichtigsten ökonomischen Faktor auf der Eben der  Fütterung, 

Haltung und Zucht in einem Milcherzeugerbetrieb dar. Insbesondere die 

Effektivität der Brunstbeobachtung und damit die Brunsterkennung ist hierbei  

entscheidend, da das Brunstverhalten von Hochleistungskühen immer 

undeutlicher wird und sich zum anderen durch Einsparung von Arbeitskräften 

und zunehmender Mechanisierung die verfügbare Zeit zur Brunstbeobachtung in 

Betrieben verkürzt. Insgesamt stellt die weibliche Fruchtbarkeitslage ein gutes 

Indikatorsystem für die genannten Faktoren dar, da die Tiere zwar nicht als 

krank erscheinen, die Reproduktionsdaten aber erheblich von denen anderer 

Tiere/Betriebe abweichen und von signifikanten betrieblichen Einbußen 
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gezeichnet sind. Das Programm „Fruchtbarkeits- und Zuchtmaßnahmen beim 

Rind zur Verbesserung der Tiergesundheit“ konzentriert sich auf 

prophylaktische Maßnahmen bzw. Maßnahmen zur Erhaltung und 

Wiederherstellung der Tiergesundheit auf genetischer Basis. Damit soll im 

Sinne § 1 Abs. 2 der Tiergesundheitsdienst-Verordnung i.d.g.F. der zukünftigen 

Zucht von Rindern, die für die Lebensmittelerzeugung unter Wahrung von 

Sicherheitsanforderungen, Beschaffenheit und Qualität mit bestmöglichem 

Verbraucherschutz bestimmt sind, Rechnung getragen werden. 

 

Ziel des Programms 

Ziel des Programms ist das Überwachen und die Wiederherstellung der 

weiblichen Fruchtbarkeit unter Einbeziehung der Haupteinflussfaktoren 

Fütterung, Haltung und Zucht als Voraussetzung weiterführender 

Zuchtmaßnahmen. Die Zuchtmaßnahmen konzentrieren sich auf  

reproduktionstechnische Programme, deren Voraussetzung betriebsoptimale 

Rahmenbedingungen für weitere gezielte zuchthygienische Aktionen sind. Diese 

Aktionen beinhalten die Anwendung des Embryotransfers auf der Basis der 

Gewinnung von Embryonen mittels Superovulation und in vitro-Produktion.  

 

Nutzen des Programms 

In der Praxis sollen verschiedene Fruchtbarkeitsprogramme etabliert werden, die 

helfen sollen, unter Optimierung der Fruchtbarkeitsparameter und Ausschluss 

von gegebenenfalls bestehenden Defiziten in den Bereichen Fütterung, Haltung 

und Hygiene, die Terminierung der Besamung, Zwischenkalbezeit, 

Nutzungsdauer etc. unter Einbeziehung verschiedenster Zuchtmerkmale auf ein 

betriebsspezifisches Maß anzuheben. 

Die Embryogewinnung bzw. –produktion und der Embryotransfer erlauben als 

einzige zuchttechnische Maßnahme die Züchtung auf tierindividueller Ebene. 

Dementsprechend ergibt sich der Nutzen für den bäuerlichen Betrieb: 
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• Erhalt genetischer Aufbauleistung an der Rinderherde über Generationen 

im Betrieb 

• Stärkere Selektionsmöglichkeit im Betrieb und auf der Ebene von  

Kuhlinien 

• Zucht unter Einbeziehung mehrerer Merkmale durch vermehrte 

Embryoproduktion 

• Innerbetriebliche Selektionsschärfe, zeitrelevanter Nutzen 

• Anhebung der Nutzungsdauer/-leistung  

• Verbesserung der Fruchtbarkeitslage im Betrieb 

Information 

Übergeordneter Betriebscheck 

Tierüberwachung, Follikelpunktion, Embryogewinnung 

Es sind aufgrund der strategisch-tiergesundheitsdienstlichen Erfassung 

Fruchtbarkeitsprogramme zu entwickeln, die individuell an die 

Betriebsstrukturen angepasst werden müssen und somit helfen sollen, 

wirtschaftliche Verluste  durch  Probleme von Fertilitätsstörungen auf ein  

Minimum  zu  reduzieren. Es werden Zuchtmaßnahmen unternommen, die von 

einer dynamischen Eierstockfunktion bis zum präimplantativen 

Embryonalstadium die Nachkommensproduktion am Betrieb sichern. 

 

b) Aspekte der Leistung – Fitness – Genetik 

Die Züchtung bedeutet für einen ökonomisch geführten Betrieb die 

Ausschöpfung des genetischen Leistungspotentials und die Selektion auf 

Leistung, Fruchtbarkeit, Langlebigkeit und Gesundheit mit der Konsequenz der 

Ausmerzung unwirtschaftlicher Tiere. Die Effizienz der Produktion sowohl 

seitens des Betriebes wie auch seitens der Tiere ist unweigerlich an die 

Reproduktion gekoppelt. Die Nutzungsdauer in Österreich ist mit etwa 4 

Kälbern bzw. Laktationen zu veranschlagen (Tabelle 2). Trotz Intensivierung in 
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der Zucht ist die Nutzungsdauer der Milchkühe über die Dauer der letzten 40 

Jahre deutlich zurückgegangen. 

 
Tabelle 1: Korrelationen zwischen geschätzten Zuchtwerten von Fleckvieh-, Braunvieh- und 
Holstein-Stieren – Milch-Fitness (Leistungszucht und Leistungsgrenzen beim Rind Seminar des 
genetischen Ausschusses der ZAR Salzburg, 2002) 
 
 

 

 

 

 

 

 

 
Tabelle 2: Mittelwerte und Maximalwerte von Nutzungsdauer und Lebensleistung aller 
abgegangenen Kühe (ohne Kühe, die zur Zucht oder Nutzung abgegangen sind) 
Zuchtwertschätzung beim Rind Grundlagen und aktuelle Entwicklungen Seminar des genetischen Ausschusses 
der ZAR Salzburg, März 1996 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

Als Abgangsursachen bzw. Erkrankungshäufigkeiten sind verstärkt 

ungenügende Fruchtbarkeit bzw. Fruchtbarkeitsstörungen zu nennen. 2/3 aller 

Tiere gehen in der 3. Laktation wegen eines Problems in den Bereichen der 

Fruchtbarkeit, Euter oder Klauen ab. Hohe Bestandsergänzungsquoten sind die 

Folge. Die geringe Nutzungsdauer stellt eine besondere Belastung der Betriebe 

dar, da der relative Aufwand der Aufzucht ungünstig zunimmt. Jedes weitere 
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Nutzungsjahr würde diesen Aufwand zunehmend minimieren. Abgangs-

ursachen, die fruchtbarkeitsbedingt sind, gehen ebenfalls nach der 4. Kalbung 

zurück. Für die Betriebe findet sich die Kombination einer guten Fruchtbarkeit 

mit Langlebigkeit in einer erfolgreichen Nachkommensproduktion wieder. 

Steigende Produktionsleistungen der Tiere unter haltungsrationalisierten 

Bedingungen erschweren das Erkennen von Reproduktionsleistungen seitens des 

Betriebes. Diese Reproduktionsleistungen einer Herde sind u.a. maßgeblich von  

der Brunsterkennungsrate, der veränderten Ausprägung des z.B. Brunst-

verhaltens der Tiere bis hin zum verzögerten Eisprung und der Konzeptionsrate 

abhängig. Weiter ist festzuhalten, dass die genetischen Zusammenhänge 

zwischen Leistung und Nutzungsdauer unausgewogen bzw. gegensätzlich 

korreliert sind. 

 

Insgesamt stehen im Rahmen der Zuchtwertschätzung eine Vielzahl z.T. in sich 

sehr komplexen Merkmale einer niedrigen Anzahl an Nachzucht kombiniert mit 

einer geringen Heritabilität der Nutzungsdauer gegenüber. Züchterische 

Maßnahmen besonders im Bereich der Fitness erscheinen daher als deutlich 

eingeschränkt und stellen sich als Selektionsdiskrepanz dar, die auf Kosten 

einzelner Kuhlinien bzw. Betriebe gehen (siehe auch Tabelle 1). 

Weiterführende, biotechnische Methoden ermöglichen den Einsatz zusätzlicher 

Zuchtmaßnahmen, um gezielt die Bereiche Fruchtbarkeit, Nachkommens-

produktion und Selektion optimal zu kombinieren. Eine wichtige Voraussetzung 

dieser Zuchtmaßnahmen ergibt sich aus der Tatsache, dass der Embryo die 

früheste Form der genetischen Vollständigkeit darstellt. Vorteile, die aus diesen 

biotechnischen Methoden hervorgehen sind: 

• Präventivmaßnahmen, die therapeutische Maßnahmen reduzieren 

• Erfassung genetischer Merkmale mittels molekulargenetischer 

Techniken  

�Molekulargenetische Methode zur Präimplantationsdiagnostik 
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• Selektionen bereits im Präimplantationszeitraum ermöglicht 

erhebliche zeitliche Vorteile, erspart unnötige Belegung der Tiere 

• Erhöhung der Selektionsschärfe durch vermehrte Produktion von 

Nachkommen  

• Vielseitigere  Berücksichtung von Merkmalen wird ermöglicht 

• Erhöhung der Reproduktionsleistung und Senkung der 

Produktionskosten 

Da das Themengebiet Fruchtbarkeit multikausalen (genetisch, umweltbedingt) 

Ursprungs ist, sind interdisziplinäre Bereiche wie Fütterung, Haltung, 

Konstitution, Melktechnik, Hygiene und Aufzucht zusammenhängend zu 

betrachten und negative Einflussfaktoren zu minimieren, um mit einem 

Fruchtbarkeitsprogramm den gewünschten Erfolg zu erzielen. 

 

 

c) Keimanlage des weiblichen Rindes als Voraussetzung für 

Zuchtmaßnahmen 

Die entscheidende Voraussetzung für die bislang erfolgreichste  Anwendung der 

Reproduktionstechnologie „Künstliche Besamung“ liegt ausschließlich in 

physiologischen und anatomischen Ursprüngen. Während beim männlichen Tier 

nach Einsetzen der Geschlechtsreife in nahezu unerschöpflichem Maße Samen 

bereitgestellt werden und gewonnen werden können, ist der Ort und die 

Entwicklung der weiblichen Keimanlage gänzlich verschieden: Noch im 

Fetalstadium wird ein Vorrat (pool) von Primordialfollikeln gebildet. Sie 

entwickeln sich aus den primordialen Keimzellen, die aus der Dottersackwand 

des Fetus in die noch undifferenzierten Gonaden einwandern (beim Rind 30. bis 

32. Graviditätstag), sich dort im Kortex mittels Mitose zu Oogonien entwickeln, 

zwischen Tag 72 und 82 der Trächtigkeit in die Prophase der Meiose I eintreten 

und sich zu primären Oozyten differenzieren, die im Diplotänstadium arretiert 

werden. Beim Rind wird diese Proliferationsphase bis zum 7/8. Monat der 
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Trächtigkeit beobachtet. Die Gesamtzahl der Oogonien in den Ovarien von 

Rinderfeten wird mit etwa 2 Millionen beziffert, von denen 90 - 99 % bis zum 

Erreichen der Geschlechtsreife degenerieren. Bei Kälbern unmittelbar nach der 

Geburt wird die Anzahl der Oozyten mit durchschnittlich 235.000 angegeben. 

Das erwachsene Rind weist bereits nur noch ≤ 100.000 Primordialfollikel auf, 

von denen wiederum nur ein kleiner Teil während der Reproduktionsperiode 

ovulieren wird. 

 

Das Wachstum der Follikel läuft wellenförmig ab. Erste Follikelwellen 

sind schon bei zwei Wochen alten Kälbern zu beobachten. Mit Beginn der 

Pubertät erscheinen zwei oder drei (vier) Follikelwellen innerhalb eines 

Sexualzyklus, wobei Zyklen mit drei Wellen am häufigsten zu beobachten sind.  

Jede Follikelwelle ist charakterisiert durch: 

 

Rekrutierung 

Es beginnt das Wachstum einer Gruppe von 5 - 6 Antralfollikeln der Größe 1 - 2 

mm, deren weiteres Wachstum vom Vorhandensein von Gonadotropinen 

abhängt. 

 

Selektion 

Der größte Follikel, der aus der Rekrutierungsphase hervorgeht, wird dominant. 

Er unterdrückt die Freisetzung von Gonadotropinen aus dem 

Hypophysenvorderlappen; daraufhin stagniert die Weiterentwicklung der 

anderen Follikel der Rekrutierungsphase.  

Der dominante Follikel durchläuft drei Phasen: 

• Wachstum - Vergrößerung des Durchmessers 

• Stasis - kleine Veränderungen des Durchmessers 

• Atresie - Verkleinerung des Durchmessers 
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Der Eintritt jeder Follikelwelle beginnt mit einem kurzen Anstieg von 

FSH 1 - 2 Tage vor der ultrasonographischen Darstellbarkeit der neuen Welle. 

Am Tag 2 - 3 jeder Welle, wenn die FSH-Konzentration sinkt und gleichzeitig 

die Amplitude der LH-Pulse steigt, wird einer der wachsenden Follikel 

dominant (Tag 4 - 5). Die untergeordneten Follikel stellen ihre 

Östrogenproduktion ein, und beinhalten sodann in ihrer Follikelflüssigkeit 

höhere Konzentrationen an Progesteron. Sie verlieren die FSH-Rezeptoren und 

werden während der Dominanzphase und unter der niedrigen FSH-

Konzentration atretisch. Der dominante Follikel wächst, bildet LH-Rezeptoren 

an den Granulosazellen und sezerniert große Mengen Östradiol trotz der 

verminderten Anzahl an FSH-Rezeptoren und der niedrigen Konzentration von 

FSH im Serum. Der dominante Follikel ist nur von LH abhängig und die 

anschließende Phase des dominanten Follikels, Atresie oder Ovulation, wird 

bestimmt durch die Ab- oder Anwesenheit von LH. Das Ende jeder 

Dominanzphase ist durch den Verlust der LH- und FSH-Rezeptoren und der 

Östrogenproduktion charakterisiert. Die pulsatile LH-Freisetzung wird in ihrer 

Frequenz wesentlich reduziert. 

Während der lutealen Phase, in der Progesteron durch negativen 

„Feedback" geringe LH-Pulsationen und niedrige Östrogenproduktion bewirkt, 

ist diese endokrine Umgebung verantwortlich für Wachstum und Entwicklung 

des dominanten Follikels, der zuerst seine funktionelle und dann auch seine 

morphologische Dominanz verliert. Der Verlust der funktionellen Dominanz 

erlaubt nun wieder die Rekrutierung einer neuen Follikelwelle, der wiederum 

ein geringgradiger Anstieg von FSH vorausgeht. 
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d) Biotechniken in der Reproduktion: Internationale Situation 

Durch die natürlich ablaufenden Prozesse im Rind, sind die Möglichkeiten zur 

Nutzung der Keimzellen für züchtungstechnische Maßnahmen vorgezeichnet. 

Die Künstliche Besamung ist als Reproduktionstechnik tiefgreifend integriert 

und Zuchtprogramme sind entsprechend ausgerichtet. Da neuere Techniken aber 

den Zugang zu den weiblichen Keimzellen und damit auch weiterführend zu 

Embryonen erlauben, hat die Gewinnung und Übertragung von Embryonen 

weltweit einen bedeutenden Stellenwert erhalten. Die Tabelle 1 gibt eine 

Übersicht über die Embryotransferaktivität im Jahr 2002 (M.THIBIER, (2003):  

More than half a million bovine embryos transferrred in 2002, Embryo Transfer Newsletter, 

International Embryo Transfer Society, Vol 21, No 4 December 2003). 

 

Tabelle 1: Übersicht über die Embryotransferaktivität 2002 

 transferierbare Anzahl transferierter Embryonen 

Länder Spülungen Embryonen frisch gefroren Gesamt 

Afrika 1 968 12 641 5 557 8 785 14 342 (2,7 %) 

N.Amerika 42 238 265 175 89 472 99 652 189 124 (34,7 %) 

S.Amerika 14 189 90 572 73 952 45 166 119 118 (22,2 %) 

Asien 17 557 120 951 39 375 53 037 92 412 (17,2 %) 

Europa 18 294 102 996 41 753 48 618 90 371 (16,8 %) 

Ozeanien 7 419 37 352 17 631 15 314 32 945 (6,4 %) 

Gesamt 101 665 629 687 267 740

(48 %) 

270 572 

(52 %) 

538 312 

 

Insgesamt sind im Jahr 2002 ungefähr 630.000 Embryonen gewonnen worden, 

von denen knapp die Hälfte direkt Übertragen, der Rest der Embryonen 

tiefgefroren wurde. Die Embryonen werden zur betriebs- und landeseigenen 

Zucht, aber auch für den Export/Import verwendet. In der Übersicht sind 

Embryonen enthalten, deren Geschlecht bestimmt wurde, die gesplittet und die 
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kloniert wurden. Die Erzeugung von Nachkommen mittels Embryotransfer 

spielt auf dem Fleischrindersektor bereits eine wichtige Rolle. In Europa zählen 

die Länder Frankreich, Niederlande, Deutschland, Tschechien und Italien zu den 

„Top Five“, in denen  Embryotransfer durchgeführt wird. Österreich ist nicht 

unter den „Top Fourteen European Countries“ aufgelistet. 

Darüber hinaus wurden 2002 ca. 160 000 Embryonen via in vitro-Produktion 

gewonnen, von denen 1/10 tiefgefroren wurde. 67 000 wurden direkt nach 

Kulturende frisch auf Empfängertiere übertragen. Allein in Brasilien werden 

mehr als die Hälfte dieser in vitro-Embryonen übertragen. 58 000 der in vitro-

produzierten Embryonen wurden nach China exportiert. Um in vitro-produzierte 

Embryonen in nahezu gleicher Qualität zu erhalten, wie sie nach Superovulation 

gewonnen werden,  wird u.a. in Italien der Transfer auf Schafe als temporäre 

Zwischenempfänger durchgeführt. Diese Technik setzt besondere Expertisen 

voraus, die jedoch in einer guten Embryoentwicklung und –qualität resultieren.  

 

e) Möglichkeiten in Österreich 

Im Rahmen von Zuchtmaßnahmen stehen in Österreich sowohl die 

Superovulation als auch die in vitro-Produktion zur Verfügung. Bei der 

Superovulation erreichen mehrere Follikel das sprungreife Stadium, die Eizellen 

werden meist durch Mehrfachbesamung befruchtet, nach 6-8 Tagen aus der 

Gebärmutter gespült, tiefgefroren oder direkt auf Trägertiere übertragen. Wie 

aus der physiologischen Follikelentwicklung hervorgeht, werden zwar zuerst 

mehrere Follikel unter endogenem FSH herangebildet, der größere Follikel setzt 

sich aber im Wachstum ohne diese FSH-Wirkung deutlich von den kleineren 

Follikeln ab. Diese fehlende FSH-Wirkung unterbindet das weitere Wachstum 

aller Follikel aus demselben Follikelpool. Daraus ergibt sich die Möglichkeit zur 

multiplen Embryogewinnung, indem exogenes FSH über die Dauer der 

Entwicklung aller Follikel (aus der Welle) bis zur Sprungreife gegeben wird. 
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Vorteil: - einfache und erfolgreiche Methode 

  - Gewinnung qualitativ hochwertiger Embryonen 

- Embryonen für die Kryokonservierung und den Direkttransfer  

geeignet 

Nachteil:  - nicht alle Spendertiere lassen sich im gewünschten Umfang  

  stimulieren 

- z: T. unerwünschte Effekte, die negative Auswirkung auf das 

Exterieur haben 

- Hormonstimulationen bergen die Gefahr von Zyklusstörungen 

(Zystenbildung) in sich 

 

Die in vitro-Produktion (IVP) von Embryonen ist als synergistische Methode zur 

Superovulation zu sehen. Im Gegensatz zur Superovulation, bei der die 

Embryoentwicklung ganzheitlich von der Ovulation, Befruchtung, Wanderungs- 

und Entwicklungsphase im Tier abläuft, ist bei der in vitro-Produktion 

ausschließlich eine gesunde Follikeldynamik am Eierstock die Voraussetzung, 

jede weitere Entwicklung wird außerhalb des Spendertierkörpers vollzogen. 

Dadurch ergeben sich folgende Einsatzmöglichkeiten: 

 - Gewinnung von Eizellen bei Jungtieren vor der Geschlechtsreife 

 - Embryoproduktion bereits als Vornutzung unmittelbar vor der Belegung 

 - Follikelpunktion von Tieren, die geschlachtet werden mussten 

 - Mehrfach wiederholte Follikelpunktion ohne Hormoneinsatz  

- Embryoerzeugung bei Tieren, die pathologisch-anatomische Störungen 

in den dem Ovar nachgeschalteten Organbereichen haben 

- Follikelpunktion per se regt die Ovartätigkeit an; die Chancen auf  

Wiederbelegung nach Eierstocksdysfunktion steigen nach OPU 

(Ovarpunktion) 

Insgesamt ergibt die Superovulation weniger Embryonen mit guter Qualität, 

während die IVP auf eine größere Menge an Eizellen zurückgreifen kann, die 
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jedoch in Embryonen geringerer Qualität münden. Zwischen Superovulation 

und IVP ergeben sich Möglichkeiten, die die Schwächen in der 

Follikelausbildung durch moderate Hormonunterstützung auszugleichen 

versuchen. Darüber hinaus ergibt sich für österreichische Verhältnisse die 

Möglichkeit, die Embryogewinnung zentral über die Follikelpunktion (IVP) zu 

steuern, jedoch über eine maximal lange Zeit sowohl die Reifung der Eizelle im 

Spenderovar als auch die Weiterentwicklung der Embryonen im Rindereileiter 

als Zwischenempfänger zu vollziehen. 

 

Die aufgeführten Zuchtmaßnahmen sind betrieb- und tierindividuell anzupassen, 

um die potentielle Chance zur Erzeugung zusätzlicher Trächtigkeiten und damit 

Kälber bestmöglich zu nutzen zu  können. 

 

 

II) Programmvoraussetzungen und Ablauf 

 

a) Grundlegende Voraussetzungen 

Die Durchführung von Zuchtmaßnahmen mittels Gewinnung/Erzeugung und 

Übertragung von Embryonen stellt eine sehr ins Detail gehende 

Spezialmaßnahme dar, die sehr stark von genetischen, betrieblichen und 

zeitlichen Faktoren vorbestimmt ist. D.h. der Erfolg von zuchthygienischen 

Maßnahmen ist maßgeblich von einer gesunden Herde abhängig, in der unter 

Ausschluss suboptimaler Bedingungen eher „superoptimale“ Voraussetzungen 

anzustreben sind, die von Betrieb zu Betrieb den Gegebenheiten angepasst 

werden müssen. Aus Abbildung 1 ist ersichtlich, dass ausgehend von der 

Betriebsführung über Haltung, Fütterung bis hin zum tierindividuellen 

Leistungsprofil wesentliche Entscheidungen im Vorfeld verankert sind. 

Kurzfristige Verbesserungen lassen nur schwer den Erfolg eines derartigen 

Programms voraussagen. Regelmäßig ablaufende Sexualzyklen sind die Basis 
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fortwährender Follikelentwicklungen. Die Zeit, die Follikel benötigen, um sich 

von ihrer Ursprungsform bis zum sprungreifen Gebilde zu entwickeln, beträgt 

ca. 3 Monaten. Darüber hinaus haben pathophysiologische Prozesse am 

Eierstock bereits einen Einfluss auf den Keimzellpool. 

 

Abbildung 1: Strukturelle Voraussetzungen für zuchthygienische Maßnahmen 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

b) Kosten des Programms 

Aufwand und Nutzen, die für das Fruchtbarkeitsprogramm zu veranschlagen 

sind, werden als ausgeglichen beurteilt. Daher werden keine zusätzlichen Kosten 

durch das Programm entstehen. 
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b) Programmablauf 

Das Programm gliedert sich wie folgt: 

A) Erfassung der betriebsspezifischen Voraussetzungen 

B) Bestimmung der tierindividuellen Reaktionslage  

C) Zuchtgrundlagen 

EU-Richtlinien, nach Maßgabe des Exports von Embryonen 

Nationale Richtlinien, 

Tierzuchtgesetze 

D) Vorbereitung/Durchführung zuchthygienischer Maßnahmen 

(Abbildung 2). 

Ausführende des Programms sind Landwirt und Tierarzt. Die vorbereitenden 

Maßnahmen stellen die Voraussetzung zum jeweils nächsten Schritt dar. Ziel 

des Programms ist, je nach Betrieb und Tier, die Wiederherstellung des Zyklus 

bzw. die Terminierung zyklischer Vorgänge zur Gewinnung/Erzeugung und 

Transfer von Embryonen (Abbildung 2). 
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d) Aufgaben des Landwirts 

Die Mitgliedschaft bzw. die Teilnahme an diesem Programm findet auf 

freiwilliger Ebene statt. Der Landwirt hat seinen Betreuungstierarzt von der 

beabsichtigten Durchführung von durch dieses Programm beschriebene und 

definierte Maßnahmen in Kenntnis zu setzen. Gemeinsam mit seinem 

Betreuungstierarzt hat er Daten, wie sie im Rahmen der Betriebserhebungen 

gem. TGD – VO (siehe Checklisten und Betriebserhebungsdeckblätter) erfasst 

werden, für die Beurteilung der Betriebssituation dem Embryotransfer – Team 

(ET – Team / ET – Tierarzt) zur Verfügung zu stellen. Das sind Leistungsdaten 

des Tierbestandes, Dokumentationen von Tier- und Futterbeschaffungen, 

Verkäufe und Entsorgungen sowie dokumentierte Auffälligkeiten außerhalb des 

tierärztlichen Besuchszeitraums.  

Von speziellem Interesse sind: 

• Hygienemaßnahmen am Betrieb  

     (Räumlichkeiten, Kleiderordnung, Nager- /Ungezieferbekämpfung) 

• Allg. Auffälligkeiten zur Tiergesundheit 

• Fütterungskonzepte 

• Tiercharakteristik 

Zuchtstrategie, Tierbestand,  

An-/Verkauf 

Abgänge 

 Quarantänemaßnahmen 

Produktionsdaten, einschl. Aufzucht 

• Angaben über stallklimatische Zustände 

• Haltung 

• Besonderheiten zur Fruchtbarkeit 

Verläufe  -während der Geburt 

  -der Brunstzyklen, Ausprägung 

  -während des Belegungs-/Besamungszeitraums 
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  -während/nach der Trächtigkeit 

• Weitere Angaben zu Auffälligkeiten am Euter, den Klauen und seitens 

des Stoffwechsels 

 

Zur Durchführung der Zuchtmaßnahmen hat der Landwirt folgende 

Voraussetzungen zu erfüllen: 

- Meldung der Teilnahme am Programm „Fruchtbarkeit und 

Zuchtmaßnahmen beim Rind zur Verbesserung der Tiergesundheit“ an 

die TGD - Geschäftsstelle und den Betreuungstierarzt 

- Meldung der jeweiligen beabsichtigten Zuchtmaßnahmen an den 

Betreuungstierarzt  

- Schaffung der betriebsspezifischen Voraussetzung zur Durchführung 

des  

   Programms nach Maßgabe des ET - Tierarztes 

- Beteiligung an der Tiervorbereitung nach strikter Anleitung und  

Protokollvorgabe des ET - Tierarztes.  

- Im Rahmen dieser Vorbereitungen sind 8 Injektionen von FSH über 4 

Tage und im Abstand von 12 Stunden zu tätigen.  

- Der Landwirt muss im Zusammenhang mit dieser Tätigkeit eine  

   Einweisung erhalten, die den Umgang mit FSH, die Applikation am Tier  

   und die Aufzeichnung dieser Aufgabe festlegt. 

 

e) Aufgaben des Tierarztes 

Der ET - Tierarzt hat unter Einbeziehung der Aufzeichnungen des Landwirts 

und im Besein des Landwirts Betriebs-, Fruchtbarkeits- und 

Stoffwechselerhebungen nach Maßgabe der bestehenden 

Betriebserhebungsprotokolle (Checklisten und Betriebserhebungsdeckblätter) 

vorzunehmen. Diesbezüglich ist im Vorfeld der Betrieb, das 

Betriebsmanagement, die Tierhaltung, die Tierhygiene, der allgemeine 
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Tiergesundheitsstatus, die Dokumentation von Arzneimittelanwendungen, die 

Fütterung und Tierschutzaspekte zu beurteilen. 

Im Detail sind folgende Störungen zu erfassen: 

• Puerperalphase, Stall – Tier 

• Perivulatorischer Zeitraum, insb. Follikeldynamik, Brunstbeobachtung,  

Lutealphase 

• Parasitäre Krankheiten 

• Mastitis, Metritis: Auftreten und Häufigkeit 

• Klauenerkrankungen 

• Stoffwechselbedingte Erkrankungen 

Im speziellen erstellt der ET - Tierarzt ein geeignetes Protokoll zur Behandlung 

der Tiere im Vorfeld und zur Vorbereitung der Spender- und Empfängertiere für 

die Durchführung von Zuchtmaßnahmen. Dieses ist dem Landwirt in 

verständlicher Form zu übermitteln und dient gleichzeitig als 

Aufzeichnungsgrundlage für den Landwirt und den ET - Tierarzt. Dieses 

Protokoll erstreckt sich auf die Teilbereiche 

 

1) Synchronisation zur terminierten Besamung 

2) Therapeutische Follikelpunktion 

3) (wiederholte) Follikelpunktion zur In vitro-Produktion von 

Rinderembryonen 

a) (wiederholte) Punktion ohne Stimulation 

b) (wiederholte) Punktion mit Stimulation 

4) Superovulationsmaßnahmen 
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Behandlungsskizze: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Follikel-stimulierendes Hormon (FSH): 

Das FSH ist ein Glykoprotein (Proteinkörper mit Kohlenhydratanteilen, 

Molekulargewicht ca. 35 000), welches aus zwei Untereinheiten (Ketten) 

besteht: Die α-Kette besteht aus 89 Aminosäuren, welche ebenfalls 

Grundbestandteil weiterer Hormone darstellt (LH, TSH, CG). Die zweite 

Untereinheit (β-Kette) hingegen ist variabel und besteht beim FSH aus 115 

Aminosäuren. Die Verbindung beider Kette wird mittels Disulfidbrücken 

bewerkstelligt. FSH hat eine sehr kurze Halbwertszeit im Körper ( von ca. 4-6 

Stunden), d.h. da es relativ schnell abgebaut wird, muss es mehrfach in 

Abständen appliziert werden, um einen stimulierenden Effekt zu erzielen. Die 

Präparate, die derzeit auf dem Mark sind, beinhalten FSH von Schweinen bzw. 

Schafen, das von deren Hypophysen gewonnen wurde. Die Präparate werden in 

gefriergetrockneter Form (lyophilisiert) angeboten. Die Produkte sind in 

Einheiten abgepackt, wie sie für ein Tier benötigt werden. D.h. wird die 

Brunstsynchronisat
i

 
FSH-Stimulation

Zyklusterminierung 

Besamung 

 
Embryo-

entwicklung 

Landwirt 

Tierarzt

Eizell-  
gewinnung 

Embryo-
gewinnung 
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Substanz angemischt (injizierbare Lösung), dann ist ein weiterer sinnvoller 

Gebrauch nur auf wenige Tage und unter gekühlten und sterilsten Bedingungen 

beschränkt. FSH wird sehr schnell durch z.B. Mikroorganismen (ca. 15 Min.) 

oder aber durch die Magen-Darmenzyme des Menschen inaktiviert bzw. 

gespaltet. Der Einsatz von FSH für andere Zwecke (Beeinflussung des 

Tierwachstums, Tierkörperzusammensatzung, Zyklustherapie etc.) ist nicht 

sinnvoll. Der Bezug von FSH durch den Landwirt kann ausschließlich im 

Rahmen dieses Programms über die Hausapotheke des bestandsbetreuenden 

Tierarztes erfolgen, da dieser gemäß den rechtlichen Regelungen entscheidend 

in die Verantwortung eines fachgerechten und sorgfältigen 

Arzneimitteleinsatzes in dem von ihm betreuten tierhaltenden Betrieb 

eingebunden ist.  

 

 

 

f) Weiterführende Maßnahmen 

Jede Tätigkeit bzw. Mitgliedschaft im Rahmen des Programms „Fruchtbarkeit 

und Zuchtmaßnahmen beim Rind zur Verbesserung der Tiergesundheit“ basiert 

auf einer breit angelegten Informations- und Dokumentationsebene. Vor Beginn 

erster Programmaktivitäten wird dringend empfohlen, Informations-

veranstaltungen (überregional und lokal) anzubieten und abzuhalten, in denen 

auf der tiergesundheitsdienstlichen Kooperation allgemeine und spezielle 

Sachverhalte und Fragestellungen geklärt werden: 

A) Reproduktionsphysiologische Abläufe und deren zuchttechnische  

       Nutzung  

B) Einflussfaktoren auf die Reproduktion und tierindividuelles  

 Reaktionsmuster 

C)  Aufbau/Adaptierung des Programms an den Betrieb 
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Das Programm basiert auf einer tiergesundheitsdienstlichen Vertragskooperation 

zwischen Landwirt und Tierarzt sowie dem ET – Tierarzt als beigezogenen 

Spezialisten, in dem fachliche und praktische Inhalte allen Partnern vollständig 

bekannt sind. Die Ausarbeitung eines an den Betrieb angepassten Programms 

und deren Durchführung sind allen Teilnehmern bekannt. Es besteht kein 

Anspruch auf Entschädigung. 

 

 

g) Koordinationsstelle und Kontrolle 

 

Die Zuständigkeit für das Programm liegt im Bereich der Tiergesundheitsdienste 

der einzelnen Bundesländer in Zusammenarbeit mit den zugelassenen ET-Teams 

und Besamungs-/Zuchtstationen in Österreich sowie mit dem Institut für 

Tierzucht und Genetik der Veterinärmedizinischen Universität Wien/IFA-Tulln, 

Abteilung Biotechnologie in der Tierproduktion. Die ET – Teams haben den 

jeweiligen TGD – Geschäftsstellen der Bundesländer über beabsichtigte 

Tätigkeiten im voraus Meldung zu erstatten.  

Die Durchführung des Programms erfolgt unter strikter Einhaltung der Gesetze 

und Verordnungen, insbesondere der im Bereich „Tierzucht Rind“ betreffende 

Rechtsgültigkeiten auf europäischer, nationaler und Bundesländerebene.  
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III) Anhang Medikamentenliste 
 
 
 
FSH-Anwendung im Rahmen des TGD Programms “Fruchtbarkeits- und 
Zuchtmaßnahmen beim Rind zur Verbesserung der Tiergesundheit“ 
 
Bezeichnung der 
Arzneispezialität 

Firma Zulassungs-Nr. 

Pluset Laboratorios Calier S.A., 
Barcelonès, 26 (Pla del 
Ramassà), Spain 
 

Zulassungsnummer  
für Deutschland 
400742.00.00 
 
registriert in Italien 
No. AIC 101400012 
 

Stimufol Ulg, FMV PhR, University of 
Liege, Prof J.F. BECKERS 
Boulevard de Colonster 20 B 
41, B-4000 Sart-Tilman, 
Belgien 
 
ULg FMV PhR, University of 
Liege, Bd de Colonster  
B4000 Sart Tilman, Belgium ;  
AFSSA (Agence Française de 
sécurité sanitaire des aliments) 
Agence nationale du 
médicament vétérinaire 
      

Belgien: Nr. 1376S1F12 
  
          
          
 
Frankreich: 
Dossier number 10513 
 
 

Folltropin Vetrepharm, Bracetown 
Business Park, Clonee, Co. 
Meath, Republic of Ireland 

registriert in Ireland 
Veterinary Product 
Authorization  
V.P.A. 10812-1-1 
Weitere Bevollmächtigungen:
   - Italien 
   - Holland 
   - Spanien 
   - U.K. 

 
 
 

 



Fruchtbarkeits- und Zuchtmaßnahmen 24

 



 1

Programm zur Bekämpfung und Kontrolle von Dermatitis digitalis (DD) 
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1. Präambel 
 
Dermatitis digitalis (in weiterer Folge kurz: DD) verursacht vor allem in der 
österreichischen Milchproduktion große wirtschaftliche Schäden. 
Das Programm zur Bekämpfung und Kontrolle von DD soll eine weitere Verbreitung 
der Erkrankung in gesunde Bestände verhindern sowie die wirtschaftlichen Verluste 
in bereits erkrankten Rinderherden bestmöglich reduzieren.  
 
2. Allgemeines zu der vom Programm zu bekämpfenden Erkrankung 
 
2.1. Beschreibung der Seuchenlage 
Die nach derzeitigem Wissensstand durch Spirochäten der Gattung Treponema 
verursachte Erkrankung wurde in den 1990er Jahren, vermutlich im Zuge von 
Rinderimporten eingeschleppt, in Österreich erstmals diagnostiziert und beschrieben. 
Seither kommt es durch den üblichen Viehverkehr zu einer bislang unkontrollierten 
Ausbreitung von DD. 
Durch den Strukturwandel in den milchproduzierenden Rinderbetrieben ( Umstellung 
auf Laufstall-Haltung, steigende Herdengrößen) erhöht sich das Risiko einer 
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Einschleppung der Erkrankung in derzeit DD-freie Betriebe ebenso wie durch die im 
Zuge sinkender Nutzungsdauer steigenden Remontierungsraten, die in der Regel 
nicht ausschließlich aus der eigenen Nachzucht rekrutiert werden können. 
 
2.2. Daten über Inzidenz und Prävalenz 
Es liegen derzeit nur Schätzungen vor, die auf regionalen Beobachtungen beruhen 
und stark differieren. 
Eine Intervention zum jetzigen Zeitpunkt ist bestens geeignet den Verbreitungsgrad 
gering zu halten und wäre im internationalen Vergleich bespielgebend. 
 
2.3. Epidemiologie  
Die Verbreitung der Erreger erfolgt vor allem durch den Zukauf von klinisch und 
subklinisch/chronisch infizierten Tieren aus erkrankten Beständen, die in der Regel 
vor der Verbringung in den Bestand keinerlei Quarantänemaßnahmen durchlaufen; 
daneben ist eine Einschleppung über jeden Kontakt mit erregerhältigem Material 
(Transportfahrzeuge, Werkzeug, Schuhwerk...) möglich. 
Nach einer Inkubationszeit von etwa 3-4 Wochen kommt es in Abhängigkeit von 
Faktoren (Feuchtigkeit, Luftabschluß, Kuhkomfort, Klauenpflege-Status..) zum 
Ausbruch der Erkrankung, bei der bis zu 80% der Herde betroffen sein können 
(vermutlich besteht bei 10-15% der Tiere eine Art genetischer Resistenz). Dabei 
kommt es beim Großteil der erkrankten Tiere zur Bildung von spezifischen 
Antikörpern (kurzzeitige Teilimmunität), jedoch kaum zu Spontanheilung. 
Nach angemessener Behandlung und Abheilung erkranken bis zu 60% der Tiere 
innerhalb von 7-15 Wochen neuerlich (chronisch rezidivierender Verlauf). 
Unter Praxisbedingungen ist eine Tilgung der Infektion im Bestand nicht mehr 
möglich. 
 
2.4. Krankheitserscheinungen 
DD zeigt sich als Kombination aus geschwürigen und warzenartigen 
Hautveränderungen mit Entzündung. Die Läsionen sind scharf begrenzt, 
schmerzhaft, oft von wallartigem Rand umgeben mit schweineborstenartigen Haaren. 
Betroffen ist vor allem die Beugeseite der Hinterbeine am Übergang von Haut zu 
Horn, sowie der Zwischenklauenspalt. Die akute Erkrankung wird von einem 
typischen süßlich-käsigen Geruch begleitet. 
In betroffenen Herden kommt es neben den klassischen Symptomen der DD 
überdies häufig zur Besiedlung der Klauenlederhaut im Bereich von den Hornschuh 
perforierenden Klauendefekten, was zu lang andauernden Lahmheiten mit schlechter 
Heilungstendenz führt.   
Bei DD-bedingter Zerstörung der hornbildenden Schicht im Bereich des Kronsaums 
treten überdies  komplizierte Hornspalten auf. 
 
2.5. Wirtschaftliche Aspekte 
Die Erkrankung ist mit erheblichem Schaden für den betroffenen Betrieb verbunden 
(siehe Modellrechnung DI Franz Hunger / LLWK OÖ) – international wird mit Werten 
von $ 128 pro Kuh und Laktation gerechnet.  
Eine Sanierung/Tilgung erscheint unter Praxisbedingungen unmöglich. Nach 
Einschleppung in den Bestand gilt es über die Optimierung von Faktoren die Rate 
akut erkrankter Tiere möglichst gering zu halten. 
Die Einschleppung von DD in freie Bestände ist daher zu verhindern. 
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2.6. Animal Welfare - Tierschutz 
Neben der wirtschaftlichen Dimension erscheint der tierschützerische Aspekt der 
Erkrankung bedeutsam, da sie mit großen Schmerzen und Lahmheit verbunden ist.  
 
Modellrechnung DI Franz Hunger / LLWK OÖ 

Kalkulationsgrundlagen:     
Anteil der befallenen Kühe (am Gesamtbestand) 60%  
Anteil der wieder erkrankten Tiere (am Gesamtbestand) 36%  
Milchleistungsabfall pro Erkrankung 3 kg 
Durchschnittliche verbleibende Laktationsdauer nach Ersterkrankung 150 Tage
Durchschnittliche Laktationsdauer nach weiterer Erkrankung 90 Tage
Entgangener Erlös je kg Milch 0,33 €/kg
   
Durchschnittlich entgangene Milchmenge bei Ersterkrankung (je Kuh im Bestand) 270 kg 
Durchschnittlich entgangene Milchmenge bei weiterer Erkrankung (je Kuh im 
Bestand) 97 kg 
Durchschnittlicher Milchleistungsabfall (je Kuh im Bestand) 367 kg 
Desinfektionsspray 14 €/Stk
   
Herdengröße 35 Kühe
Anzahl der Fälle (durchschnittlich 2 Klauen je Kuh) 202  
   
Erlösentgang durch entgangenen Milchverkauf  €       4.241  
Behandlungskosten (Blauspray)  €         141  
Einkommensverlust pro Jahr  €       4.382  
  
Arbeitszeit bei 10 min/Fall 33,6  
Nutzungskosten für die Arbeit bei € 10/h  €         336    

 
Die vorliegende Schätzung ist bewusst vorsichtig angesetzt, da die Annahme davon ausging, dass die 
erste Erkrankung erst am Tag 150 der Laktation eintritt – de facto liegt aber der Peak innerhalb der 
ersten 60 Laktationstage...... 
Unberücksichtigt blieben Einbußen aus dem Bereich Fruchtbarkeit, erhöhte Mastitishäufigkeit, 
verfrühter Abgang / erhöhte Remontierungsrate, erhöhter täglicher Arbeitsaufwand durch die 
Manipulation lahmer Kühe sowie sämtliche externe Arbeits- und Behandlungskosten. 
Prof. Chuck Guard / Cornell University, NY beziffert die Kosten einer Lahmheit mit $140,- die sich 
zusammensetzen aus $ 40,- für den Milchverlust plus $ 100,- für alle anderen Kosten (13th 
International Symposium & Conference Lameness in Ruminants 11-15/02/04 Maribor). Das bedeutet, 
dass die Zahlen für Milchverlust mit dem Faktor 2,5 zu multiplizieren sind um zum Gesamtverlust zu 
kommen. 
Umgelegt auf 590000 österreichische Milchkühe, von denen - als Annahme - derzeit 10% an DD 
erkrankt sein könnten, ergäbe dies einen jährlichen Schaden von rund 30 Millionen Euro. 
 
3. Diagnostische Verfahren 
 
3.1. Klinische Untersuchung 
Nach Reinigung des Unterfußbereiches wird die Haut im Klauen- und 
Zwischenklauenbereich am angehobenen Bein auf Entzündung und warzenartige 
Veränderungen untersucht .  
 
3.2. ELISA 
Empfehlenswert wäre die Kombination der adspektorischen Untersuchung mit ELISA 
( auf Treponema spp. – Erkennungsrate 50-75%), was den Sicherheitsgrad 
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zusätzlich erhöhen, abwicklungstechnisch und kostenseitig aber einen 
überproportional hohen Aufwand verursachen würde und von der AGES aufgrund 
der derzeit nicht eindeutig geklärten Ätiologie nicht durchgeführt wird. 
  
3.3. Histopathologie 
Die höchste Trefferquote würde durch histopathologische Untersuchung erreicht, die 
aus Sicht der Praxis nicht in Erwägung gezogen werden kann. 
 
4. Maßnahmen (Prophylaxe, Metaphylaxe, Therapie) 
 
4.1. Allgemeines 
Es gibt derzeit keine gesetzlichen Bestimmungen betreffend DD. Im Hinblick auf die 
wirtschaftliche und tierschützerische Bedeutung der Erkrankung ist die Einführung 
der Meldepflicht in Erwägung zu ziehen, auch um in betroffenen Betrieben eine 
verstärkte Kontrolle der Haltungsbedingungen und zielgerichtete Beratung zur 
Verringerung der Befallsrate durchführen zu können. 
 
Die Aufnahme eines Passus betreffend DD in die Versteigerungsrichtlinien der 
Rinderzuchtverbände wird empfohlen, in denen der Verkäufer die DD-Freiheit des 
zum Verkauf angebotenen Tieres garantiert. Zudem sollte der Hinweis auf die 
Rechtslage gegeben werden, dass dem Käufer Anspruch auf vollen Schadenersatz 
zusteht, falls dem Verkäufer die DD-Infektion im Bestand bekannt war und der Käufer 
nicht darauf hingewiesen wurde. 
 
Geeignete Ansatzpunkte zur Bekämpfung der Erkrankung sind jedenfalls die 
Kontrolle des Tierverkehrs einerseits, sowie die Aufklärung/Ausbildung von 
betroffenen Personengruppen (Tierärzte, Klauenpfleger, Landwirte) andererseits. 
 
Unter österrreichischen Verhältnissen erscheint  die Kontrolle bei der Anlieferung von 
Zucht- und Milchrindern zu Märkten und Versteigerungen sinnvoll und 
erfolgversprechend – prinzipiell sollten die Maßnahmen jedoch an allen in Verkehr 
gebrachten Tieren durchgeführt werden.  
Das die Untersuchungen durchführende Fachpersonal ist einer einheitlichen 
Schulung zu unterziehen, die Durchführung der Untersuchung ist zu überwachen.  
Nach Reinigung des Unterfußbereiches soll die Haut im Klauen- und 
Zwischenklauenbereich am angehobenen Bein untersucht  und die Tiere in der Folge 
in Gruppen „DD verdächtig“ und „DD unverdächtig“ separiert werden. Jeder weitere 
Kontakt unter diesen Tiergruppen ist zu verhindern (Geräte, Stallpersonal) und die 
Verkaufsabwicklung ist – mit Hinweis auf den Status hinsichtlich DD - in der Abfolge 
„DD unverdächtig“ – „DD verdächtig“ vorzunehmen.  
Der Status „DD verdächtig“ ist in den Begleitpapieren zu vermerken. 
Transportfahrzeuge sind nach der Beförderung von „DD verdächtigen“ Tieren zu 
reinigen und geeigneten Desinfektionsmaßnahmen zu unterziehen. 
Die Adaptierung der Versteigerungsorte an die o.g. Bedingungen (Waschplatz, 
einfache Klauenstände zum Anheben der Beine – Kosten dzt. ca. € 3000,- pro Gerät 
– transportabel, daher an mehreren Versteigerungsorten verwendbar), der höhere 
Aufwand an Fach- und  Hilfspersonal sowie der Zeitbedarf für die Untersuchung der 
angelieferten Tiere erscheinen in jedem Fall gerechtfertigt. 
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4.2. Prophylaxe für DD-freie Bestände 
Für sämtliche Tiere die in DD-freie Bestände verbracht werden wird eine 4 wöchige 
Quarantäne empfohlen, während der die Unterfüße mehrfach gereinigt, danach auf 
Veränderungen untersucht werden sollen. Nach einem Fußbad mit DD-wirksamen 
Zusätzen und einer  Verweildauer von  20-60 Sekunden in der Lösung sind die Tiere 
für  1 Stunde auf reinen und trockenen Untergrund zu stellen.  
Kommt es während der Quarantäne zur Ausbildung von DD-Symptomen und wird die 
Erkrankung von einem geschulten Organ (s.u.) diagnostiziert, so ist der Verkäufer 
rechtlich zur Rücknahme des betreffenden Tieres  verpflichtet. 
 
Weiters sollten für alle anderen potentiellen Übertragungsmöglichkeiten ( Schuhwerk, 
Werkzeug von betriebsfremden Personen usw.) geeignete Vorsichtsmaßnahmen 
getroffen werden. 
 
4.3. Maßnahmen in DD-Betrieben 
Von zentraler Bedeutung in DD-Betrieben ist die Erreichung einer möglichst 
niedrigen Rate von akut erkrankten Tieren (10-15%) durch: 
 
4.3.1. Reduktion von Stressfaktoren – Prophylaxe: 
Da es sich bei DD um eine Infektion mit Anaerobiern handelt – diese Tatsache muss 
den Betriebsführern bewusst gemacht werden –  sind folgende Maßnahmen zu 
treffen: 

• Optimierung von Stallhygiene & Luftqualität 
• Optimierung Kuhkomfort   2x wöchentlich gründliche Reinigung von 

Afterklauen abwärtsfunktionelle Klauenpflege im Abstand von 4 – 6 Monaten 
(Auswurf, Ballenfäule, Trachtenhöhe...) 

• eventuell zur Unterstützung lokale Desinfektion Haut/Klauen mit geeigneten 
Präparaten  - Fußbäder  

 
4.3.2. Therapie akut erkrankter Tiere: 
Akut erkrankte Tiere sind aus Gründen der Infektionsdynamik, Wirtschaftlichkeit und 
Tierschutz rasch und konsequent an 2-3 aufeinanderfolgenden Tagen einmal täglich 
wie folgt zu behandeln:  

• betroffene Stellen gründlich reinigen 
• trocknen (Fön) 
• 2 – 3x im Abstand von 30sec mit Antibiotika-Spray besprühen 

 
 
4.4. Flankierende Maßnahmen 
Verpflichtende Fortbildungsveranstaltungen für rinderhaltende Landwirte und diese 
Bestände betreuende Tierärzte sind von den Tiergesundheitsdiensten der 
Bundesländer zu organisieren.  
Als DD-Aufklärung wird ein Fachvortrag im Umfang von 2 Stunden als ausreichend 
erachtet. 
Ergänzend zur DD-Aufklärung ist dem Themenbereich Klauengesundheit seitens der 
Tiergesundheitsdienste und Landwirtschaftskammern vermehrte Aktivität zu widmen. 
Als geeignetes Ausbildungsschema wird ein 2-tägiger Basiskurs mit Praxisteil zur 
Information über  die Faktoren der Klauengesundheit vorgeschlagen. Darauf 
aufbauend soll die Möglichkeit bestehen in einem 5-tägigen Praxislehrgang die 
nötigen Fertigkeiten zum Klauenschnitt in der eigenen Herde zu erlernen. 
 



 6

5. Zertifikat „DD-freier Bestand“ 
 
Zur Erreichung / Erhaltung des Status „DD-freier Bestand“  ist eine halbjährliche 
Begutachtung der Herde durch geschulte Organe (Schulungsmodus sowie 
Personengruppen werden zu einem späteren Zeitpunkt festgelegt) sowie die 
Einhaltung der o.g. Quarantänemaßnahmen bzw. Zukäufe ausschließlich aus DD-
freien Beständen Voraussetzung.  Die Kombination mit einem Programm / Zertifikat 
für  Klauengesundheit wäre fachlich sinnvoll und empfehlenswert. 
 
6. Arzneimittel 
 
Zur lokalen Behandlung akut an DD erkrankter Tiere stehen verschiedene 
zugelassene Antibiotikasprays zur Verfügung, die im Rahmen der geltenden 
Vorschriften abgegeben und vom Tierhalter verwendet werden können. 
Wirksame Arzneimittel für Fußbadelösungen sind in Österreich nicht zugelassen. 
In Verwendung sind Fußbadelösungen aus dem Bereich Tierpflegemittel, über die in 
diesem Rahmen keine Angaben gemacht werden können. 
 
  
 
Das Programm wurde von Mag. Michael Hulek im Auftrag der Arbeitsgruppe 
Wiederkäuer des Österreichischen Tiergesundheitsdienstes erstellt. 
 
Kontakt: Mag. Michael Hulek    hulekvet@netway.at 
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Es wird darauf hingewiesen, dass alle Angaben im Programm „Arzneimittelanwendung 
bei Wildtieren in Gehegehaltung“ trotz sorgfältigster Bearbeitung ohne Gewähr erfol-
gen und jegliche Haftung der Autoren ausgeschlossen ist. 
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1. Präambel 
Der „Arzneimittelskandal“, die BSE-Krise sowie einige weitere Schlagzeilen um Lebensmit-
tel tierischer Herkunft haben in den letzten Jahren die Konsumenten verunsichert. Der Einsatz 
von Arzneimitteln bei freilebenden Wildtieren ist seit Februar 2003 verboten. Bei Wildtieren 
in Gehegen ist ein Einsatz unter Berücksichtigung der Vorgaben des Tierarzneimittelkontroll-
gesetzes möglich. 
 
Arzneimitteleinsatz bei Wildtieren 
An Arzneimitteln wurden bzw. werden in Europa neben diversen Entwurmungsmitteln bei 
Wildtieren auch Impfstoffe (Tollwut - Fuchs, Europäische Schweinepest - Schwarzwild) und 
Präparate zur Vorbeuge und Behandlung von Erkrankungen bei Fasanen, Reb- und Rauhfuß-
hühnern in Volierenhaltung (Luftröhrenwurm, Schwarzkopfkrankheit, Kokzidiose) sowie 
Präparate zur Immobilisierung von Wildtieren eingesetzt. Weiters existieren ältere Versuche 
zur Medikation von Feldhasen in freier Wildbahn sowie zur Behandlung von Räude bei 
Gams-, Stein- und Rotwild (z.B. mit NeguvonR, ThibenzoleR und Ivermectin), die allesamt 
nur von bescheidenen Erfolgen gekrönt waren. Aktuellen Diskussionen um Hormonpräparate 
zur Regulierung von Schwarzwildpopulationen ist nicht nur aus lebensmittelhygienischen, 
sondern auch aus ethischen Gründen entschieden entgegen zu treten.  
 
Verbot des Arzneimitteleinsatzes bei Wildtieren 
Mit Schreiben vom 3. Februar 2003, GZ.: 39.262/0-VII/B/10/03, teilte das Bundesministeri-
um für soziale Sicherheit und Generationen Folgendes mit: 
Grundsätzlich ist zwischen freilebendem Wild und Zuchtwild zu unterscheiden. 
Nach den §§ 383 und 384 ABGB sind unter „wilden Tieren“ solche zu verstehen, die sich re-
gelmäßig im Zustand ihrer natürlichen Freiheit befinden und, wenn sie gefangen sind, ihre 
Freiheit wieder zu erlangen streben (Klang in Klang, Kommentar zum ABGB, 2. Band, S 
245). 
Anders als beim Jagdberechtigten, der nicht Halter des außerhalb von Gehegen oder Tiergär-
ten lebenden Wildes seines Reviers ist (R. Veit, Die zivilrechtliche Haftung bei Kraftfahr-
zeugunfällen durch Wild, ZVR 1958, 46), ist die Tierhaltereigenschaft des Betreibers eines 
Wildparks (oder Zuchtwildgatters) gegeben, und zwar unabhängig von den Ei-
gentumsverhältnissen an den Tieren, so dass auch der Pächter eines Wildparks als Tierhalter 
im Sinne des § 1320 ABGB anzusehen ist. 
Eine Behandlung von freilebenden Wildtieren mit Arzneimitteln kommt aber nicht in 
Betracht, da kein Tierhalter zur Verfügung steht, der sicherstellt, dass die behandelten 
Tiere entsprechend gekennzeichnet sind und dass solche Tiere nur nach Einhaltung ei-
ner allenfalls erforderlichen Wartezeit in Verkehr und somit in die menschliche Nah-
rungskette gelangen.  
Somit ist die Anwendung von Arzneimitteln bei freilebenden Wildtieren verboten. 
Ausgenommen von diesem Verbot der Arzneimittelanwendung bei freilebenden Wildtieren ist 
lediglich die Tollwutimpfung von Füchsen mittels Impfköder. 
 
Programmpunkte 
Folgende Punkte sind lt. Schreiben des Bundesministeriums für Gesundheit und Frauen (GZ: 
39001/9-IV/B/11/03) zur Gestaltung eines Programms „Arzneimitteleinsatz bei Wildtieren 
in Gehegehaltung“ u.a. zu berücksichtigen:  

1. Mitgliedschaft des Wildtierhalters beim Tiergesundheitsdienst  
2. Nennung eines Betreuungstierarztes und Formulierung einer Verpflichtung, dass Im-

mobilisierungen nach Möglichkeit durch den Betreuungstierarzt selbst vorzunehmen 
ist  
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3. Festlegung von Ausbildungserfordernissen (theoretischer und praktischer Teil) für 
Tierhalter und Betreuungstierärzte  

4. Festlegung von Betriebserhebungsprotokollen 
5. Festlegung der Immobilisierungsmittel unter Berücksichtigung der Möglichkeit des 

Einsatzes bei Tieren, welcher der Gewinnung von Lebensmitteln dienen sowie der 
Festlegung der Wartezeit 

6. Meldung jeder vom Tierhalter beabsichtigten Immobilisierung beim Betreuungstier-
arzt 

7. Dokumentation der Arzneimittelanwendung (einschließlich Angabe von Fehlschüs-
sen) sowie  

8. Beschreibung der Vorgangsweise zur Sicherstellung der Einhaltung der Wartezeit 
(Kennzeichnung, Dokumentation des Arzneimitteleinsatzes, Gehegebuch). 

9. Lagerung von immobilisierten Tieren und Schutz beim Transport 
 
Immobilisieren von Wildtieren 
Die Immobilisierung von Wildtieren ist in Zuchtwildgattern sowie Wildparks und Jagdgattern 
grundsätzlich erlaubt, sofern die rechtlichen Bedingungen erfüllt werden. In Wintergattern 
sind Immobilisierungen wie auch jeder andere Arzneimitteleinsatz grundsätzlich nicht erlaubt.  
Gemäß den Anforderungen beschränkt sich diese Programm auf die Arzneimittelanwendung 
auf folgende Tierarten: Rot-, Sika-, Dam-, Muffel- und Schwarzwild, Davidshirsche und 
Marale  
 
 
2. Definitionen  
Landwirtschaftliches Wildgehege: Ein Wildgehege in dem Zuchtwild im Rahmen eines 
landwirtschaftlichen Betriebes vorrangig zur Fleischgewinnung gehalten wird. 
Schaugatter, Tierpark, Wildpark, Zoo: Sind Gehege die vorrangig einer Zurschaustellung 
von Wildtieren dienen. Je nach Tierart ist auch eine Lebensmittelgewinnung möglich. 
Jagdgatter: Sind mindestens Eigenjagd große, für die betreffende Tierart abgeschlossene 
Flächen, die vorrangig der jagdlichen Nutzung dienen und wo die Tiere ähnlich wie in freier 
Wildbahn leben. 
Wild-Zuchtgatter: Sind für die betreffende Tierart abgeschlossene Flächen, die vorrangig 
der Zucht von Wildtieren für Jagdgatter oder die freie Wildbahn dienen.  
Wintergatter: Sind abgeschlossene Flächen, in denen Rotwild aus freier Wildbahn zeitlich 
befristet zur Überwinterung in einem Ersatzlebensraum gehalten wird.  
In Österreich obliegt die Regelung der Wildtierhaltung wie in der Bundesrepublik Deutsch-
land den Ländern und ist deshalb unterschiedlich – entweder nach Tierschutz- oder Jagdrecht 
- geregelt. Derzeit werden in Österreich ca. 2.000 landwirtschaftliche Wildgehege betrieben. 
Jagdgatter befinden sich vorwiegend in den östlichen Bundesländern Niederösterreich und 
Burgenland. Die geforderte Mindestgröße beträgt allgemein 115 ha. Über die Gesamtzahl der 
Jagdgatter in Österreich liegen keine exakten Daten vor. Nach FRITZ und ORTNER (1998) 
existieren in Österreich über 30 Wildparks, deren Flächen zwischen 130 und 1.338 ha betra-
gen. 
 
 
3. Rechtlicher Rahmen der Arzneimittelanwendung bei Wildtieren 
3.1 Tierarzneimittelkontrollgesetz 
Das Tierarzneimittelkontrollgesetz – TAKG BGBl. Nr. 28/2002 idgF gilt für die Einfuhr, das 
In-Verkehr-Bringen, die Anwendung, das Bereithalten zur Anwendung und das Lagern von 
Tierarzneimitteln (einschließlich Reinsubstanzen), wobei Tierarzneimittel im Sinne dieses 
Bundesgesetzes Arzneimittel sind, die zur Anwendung an solchen Tieren bestimmt sind, die 
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zur Gewinnung von Lebensmitteln oder von anderen zur Anwendung am oder im Menschen 
dienenden Produkten vorgesehen sind. 
 
§ 4. (1) Als Tierarzneimittel dürfen – abgesehen von § 4a des Tierärztegesetzes – nur in Ös-
terreich zugelassene Arzneispezialitäten angewendet werden. Die Fachinformation (Summary 
of Product Characteristics) ist für den Tierarzt verbindlich und er darf nur bei Vorliegen eines 
Therapienotstandes davon abweichen. „Therapienotstand“ ist eine Situation, die sich dadurch 
auszeichnet, dass es für die Behandlung einer Tierkrankheit kein in Österreich zugelassenes 
oder lieferbares Tierarzneimittel gibt. 
(2) Für den Fall, dass in Österreich keine Arzneispezialität für die Behandlung einer bestimm-
ten Erkrankung zugelassen und verfügbar ist, darf von einem Tierarzt oder unter der direkten 
persönlichen Verantwortung eines Tierarztes angewendet werden 

 1. ein im Ausland für die jeweilige Tierart und Krankheit zugelassenes Tierarz-
neimittel im Sinne des § 1 Abs. 3 oder 
 2. wenn ein Arzneimittel nach Z 1 nicht verfügbar ist, ein Tierarzneimittel, das in 
Österreich für eine andere Tierart oder für dieselbe Tierart, aber für eine andere 
Krankheit zugelassen ist, oder 
 3. wenn ein Arzneimittel nach Z 2 nicht zugelassen oder verfügbar ist, ein Arz-
neimittel, das für die Anwendung am Menschen zugelassen ist und dessen Wirkstoff in 
den Anhängen I bis III der Verordnung (EWG) Nr. 2377/90 des Rates (ABl. Nr. L 224 
vom 18. August 1990) angeführt ist, oder 
 4. wenn ein Arzneimittel nach Z 1, 2 und 3 nicht zugelassen oder verfügbar ist, 
ein Tierarzneimittel, das in einer Apotheke auf Grund der Herstellungsanweisung eines 
zur selbständigen Berufsausübung im Inland berechtigten Tierarztes hergestellt wird. 

Die Z 2 und 3 gelten nicht für Tierimpfstoffe. 
Der § 5 besagt, dass das Bereithalten zur Anwendung und das Lagern von verschreibungs-
pflichtigen Tierarzneimitteln durch andere als zur Herstellung oder Abgabe von Arzneimitteln 
berechtigte Personen verboten ist, es sei denn, 
1.) diese Arzneimittel wurden im Zuge einer Behandlung vom behandelnden Tierarzt (aus 
seiner tierärztlichen Hausapotheke) oder über tierärztliche Verschreibung durch eine öffentli-
che Apotheke abgegeben und 
2.) der Besitzer ist auf Grund des § 12 oder des § 24 Abs. 3 des Tierärztegesetzes bezie-
hungsweise gemäß den jeweils anzuwendenden Vorschriften nach § 7 dieses Bundesgesetzes 
(Positivliste und Betreuungsverhältnis oder TGD) zur Anwendung dieser Arzneimittel be-
rechtigt. 
 
Im Rahmen des Tiergesundheitsdienstes darf der Tierarzt den Tierhalter in Hilfeleistungen, 
welche über die für die übliche Tierhaltung und Tierpflege notwendigen Tätigkeiten hinaus-
gehen, sowie in die Anwendung von Arzneimitteln bei landwirtschaftlichen Nutztieren ein-
binden, wenn dies unter  
1. genauer Anleitung, Aufsicht und  
2. schriftlicher Dokumentation  
3. von Art,  
4. Menge und 
5. Anwendungsweise erfolgt. 
Gemäß § 9 sind die Organe der Kontrollbehörde befugt, überall, wo Tierarzneimittel in Ver-
kehr gebracht, angewendet oder aufbewahrt werden können, Nachschau zu halten, Proben zu 
nehmen und in die Aufzeichnungen, die nach arzneimittel- oder veterinärrechtlichen Bestim-
mungen zu führen sind, Einsicht zu nehmen. Werden dabei Mängel festgestellt, so sind gemäß 
§ 13 Verwaltungsstrafen zu verhängen.  
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3.2 Tierarzneimittel-Anwendungsverordnung 2004 idgF 
Diese Verordnung regelt den Bereich der oral und äußerlich anzuwendenden Tierarzneimittel, 
den der Fütterungsarzneimittel-Vormischungen und der zur Injektion und Instillation be-
stimmten Tierarzneimittel. 
Grundvoraussetzung für die Durchführung dieses Programms ist die Teilnahme am Tierge-
sundheitsdienst. Demnach dürfen nur jene Tierarzneimittel an den Tierhalter abgegeben wer-
den, die 

1.) in der Anlage zur Tierarzneimittel-Anwendungsverordnung angeführt sind und 
2.) als Bestandteil diese Programms in den Amtlichen Veterinärnachrichten kundgemacht 

worden sind. 
 
3.3 Tiergesundheitsdienstverordnung 2002, veröffentlicht in den AVN Nr. 8a/2002 
Die in der TGD-Verordnung aufgelisteten Pflichten für Tierärzte und Tierhalter gelten als 
Mindestanforderungen, denen die Statuten bzw. Verträge der Landestiergesundheitsdienste zu 
entsprechen haben. Zu beachten ist, dass die Bestimmungen der TGD-Verordnung in Bezie-
hung mit den Verwaltungsstrafbestimmungen des Tierarzneimittelkontrollgesetzes stehen.  
 
Pflichten des Tierarztes 
Folgende Pflichten sind vom Tierarzt u.a. wahrzunehmen: der Tierarzt hat einen schriftlichen 
Betreuungsvertrag mit dem Tierhalter abzuschließen und diesen der TGD-
Landesgeschäftsstelle zu übermitteln, seine Tätigkeit als TGD-Tierarzt im Umkreis seiner 
Praxis auszuführen, die Akut- und Notversorgung zu gewährleisten, Hygienemaßnahmen ein-
zuhalten und die zur Verfügung gestellte Schutzkleidung zu benutzen. Innerhalb von 4 Wo-
chen ab Übernahme der Betreuung, ist der Tierbestand zu untersuchen und regelmäßig die 
Betriebserhebungen (Durchsicht der Aufzeichnungen, Einschätzung des Gesundheitszustan-
des, Kontrolle des Bestandes, Erstellung eines Besuchsprotokolls) durchzuführen. Nach Di-
agnosestellung ist ein Handlungsplan für den Tierhalter festzulegen. Im Rahmen der nächsten 
Visite sind die zu setzenden Maßnahmen auf Einhaltung und Fortschritt zu kontrollieren. Die 
erforderlichen Daten sind von dem Tierarzt an die TGD-Landesgeschäftsstelle zu übermitteln. 
 
Wichtige Pflichten des Tierhalters 
Folgende Pflichten sind vom Tierhalter u.a. einzuhalten: Neben der Teilnahme am TGD darf 
kein weiteres ständiges Betreuungsverhältnis im Sinne des § 24 (3) Tierärztegesetz eingegan-
gen werden, es ist ein Betriebsregister (Gatterbuch) zu führen, die Kennzeichnungsvorschrif-
ten sind einzuhalten. Wird ein weiterer Tierarzt beigezogen, so hat der Tierhalter dies dem 
TGD-Tierarzt unaufgefordert mitzuteilen. Aufzeichnungen und Produktionsdaten die für die 
Beurteilung des Gesundheitszustandes des Tierbestandes notwendig sind, sind dem Tierarzt 
auszuhändigen. Der Tierhalter ist zur fristgerechten Kontaktaufnahme für die Durchführung 
der zu dokumentierenden Betriebsbesuche mit dem TGD-Betreuungstierarzt verpflichtet. Bei 
tiergesundheitlichen Problemen ist eine zeitgerechte Meldung an den TGD-Betreuungstierarzt 
durchzuführen. Der Tierhalter hat dem Tierarzt eine ordnungsgemäße Schutzkleidung zur 
Verfügung zu stellen und bei der Behandlung die nötige Hilfestellung zu leisten. Er ist zur 
Einhaltung der tierärztlichen Anweisung verpflichtet. Der Bezug der zur Anwendung ver-
schriebenen Arzneimittel darf nur über den TGD-Betreuungstierarzt bzw. über den bekannt 
gegebenen Vertreter erfolgen.  
Die vorgeschriebenen Betriebserhebungen sind das zentrale Element der Neuordnung der 
Tiergesundheitsdienste. Die Anzahl der Betriebserhebungen sind nach Tierart, Betriebsform 
und Bestandsgröße gestaffelt:  
Für Wildtierhalter mit bis zu 50 Stück gehaltenem Schalenwild 1 dokumentierte und zentral 
zu verrechnende Betriebserhebung/Jahr, für Wildtierhalter mit > 51 Stück 2 Betriebserhebun-
gen/Jahr, wobei eine zentral zu verrechnen ist. 
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Die Betriebseinstufung wird von dem Tierhalter gemeinsam mit seinem Betreuungstierarzt 
festgelegt. Der Tierhalter ist verpflichtet bei einer Änderung der Tierzahl den Betreuungstier-
arzt zu informieren. 
Die Verrechnung der Betriebserhebungen erfolgt einerseits zentral, abgewickelt durch die 
Landestiergesundheitsdienststelle und andererseits direkt zwischen Tierarzt und Tierhalter. 
Die Landestiergesundheitsdienste können entsprechend der Notwendigkeit einen Teil-
nehmerbeitrag festlegen.  
 
3.4 Rückstandskontrollverordnung, BGBl. II Nr. 426/1997 idgF  
§ 2 Z 5. Nutztiere: Rinder, Schweine, Schafe, Ziegen, Einhufer, Geflügel und Kaninchen, die 
als Haustiere gehalten werden, sowie wildlebende Tiere der genannten Arten und wildlebende 
Wiederkäuer, sofern die Tiere in einem Betrieb zur Fleischgewinnung aufgezogen und gehal-
ten worden sind; .... 
 
Die Rückstandskontrollverordnung gilt neben den unter § 2 Z 5 genannten Tierspezies auch 
für Fleisch, d.h. sie müsste auch für Wildfleisch Anwendung finden. Auf alle Fälle ist Wild-
fleisch jedoch auch nach dem Lebensmittelgesetz 1975 idgF geregelt.  
 
§ 12. (1) Der behandelnde Tierarzt hat im Rahmen seiner Tätigkeit im Betrieb die Einhaltung 
dieser Verordnung zu beachten. Er hat im betriebseigenen Register Zeitpunkt und Art der 
verordneten oder durchgeführten Behandlungen, die genauen Angaben zur Identität der be-
handelten Tiere, nach Möglichkeit gemäß der Rinderkennzeichnungs-Verordnung 1998, 
BGBl. II Nr. 408/1997 oder der Tierkennzeichnungs- und Registrierungsverordnung 2003, 
BGBl. Nr. 490/2003, sowie die jeweiligen Wartezeiten noch am Tag der Behandlung einzu-
tragen. 
(2) Tierhalter und Betriebsinhaber sind verpflichtet, Zeitpunkt und Art der Behandlung der 
Tiere noch am Tag der Behandlung in das betriebseigene Register einzutragen, sofern dies 
nicht bereits durch den Tierarzt erfolgt ist, sowie die Wartezeiten einzuhalten. 
§ 15. (1) Besteht auf Grund von Kontrollen nach dieser Verordnung oder gemäß einer Mel-
dung im Sinne des § 5 Abs. 4 der Fleischuntersuchungsverordnung der Verdacht auf 
vorschriftswidrige Behandlung oder wird eine vorschriftswidrige Behandlung nachgewiesen, 
so hat die Bezirksverwaltungsbehörde über den betroffenen Bestand unverzüglich mit Be-
scheid eine Sperre gemäß § 26b des Fleischuntersuchungsgesetzes zu erlassen. Die Tiere des 
betroffenen Bestandes sind, sofern dies nicht bereits gemäß obzitierter Tierkennzeichnungs-
verordnungen erfolgt ist, in geeigneter Weise eindeutig zu kennzeichnen. 
 
3.5 Lebensmittelgesetz 1975 idgF 
§ 15 (2): Es ist verboten, Tiere mit Hormonen, Antihormonen, Stoffe mit hormonaler Wir-
kung oder den Hormonstoffwechsel spezifisch beeinflussende Stoffe zu verabreichen (außer 
zur Krankheitsbehandlung), .... 
§ 15 (5): Es ist verboten, Tiere, die widerrechtlich behandelt wurden oder die mit Arzneimit-
teln behandelt wurden, sofern bedenkliche Rückstände der verwendeten Arzneimittel oder 
ihrer Umsetzungsprodukte zu erwarten sind, zum Zwecke der Lebensmittelgewinnung oder 
Lebensmittel, die von solchen Tieren stammen in Verkehr zu bringen.  
 
3.6 Fleischuntersuchungsgesetz BGBl. Nr. 522/1982 idgF 
§ 1 (1) Rinder (einschließlich Büffel und Bison), Schweine, Schafe, Ziegen, Einhufer und 
Schalenwild (Zuchtwild) unterliegen, wenn diese Tiere wie Haustiere gehalten werden und 
wenn deren Fleisch zum Genuss für Menschen verwendet werden soll, vor und nach der 
Schlachtung einer amtlichen Untersuchung und Beurteilung (Schlachttier- und Fleischunter-
suchung). 
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§ 26 (1): .... Weiters ist der Fleischuntersuchungstierarzt berechtigt, im Verdachtsfall auch 
Proben zur Untersuchung auf Rückstände von Arzneimitteln, Antibiotika, Hormonen, Anti-
hormonen, Stoffen mit hormonaler Wirkung oder den Hormonstoffwechsel spezifisch beein-
flussenden Stoffen, Schädlingsbekämpfungsmitteln, Desinfektions- und Reinigungsmitteln, 
Pflanzenschutzmitteln und sonstigen Stoffen, die geeignet sind, die menschliche Gesundheit 
zu gefährden zu entnehmen. .... 
 
3.7 Fleischuntersuchungsverordnung BGBl. Nr. 395/1994 idgF 
§ 3 (2) Jedes Schlachttier muss so gekennzeichnet zur Untersuchung gebracht werden, dass 
das Fleischuntersuchungsorgan seine Herkunft ermitteln kann. 
 
3.8 Zuchtwild-Fleischuntersuchungsverordnung BGBl. Nr. 399/1994 idgF 
§ 3 (2) Für das Betäuben und Entbluten im Zuchtbetrieb gelten folgende Bedingungen: 
  1. Die Herde muss regelmäßig einer Kontrolle durch den Amtstierarzt oder Fleisch-
untersuchungstierarzt hinsichtlich Tierseuchen, Zoonosen und Rückstände unterzogen wer-
den; diese Kontrollen sind wenigstens einmal jährlich durchzuführen. 
§ 3  (4) Das Fleischuntersuchungsorgan des Zuchtbetriebes hat für die gemäß Abs. 1 entblute-
ten Tiere eine Bescheinigung auszustellen, in der folgende Angaben enthalten sind: 
  1. Name des ausstellenden Organs und dessen Nummer gemäß § 35 
     Abs. 2 des Fleischuntersuchungsgesetzes; 
  2. Identifizierung der Schlachttiere (Tierart, Anzahl und 
     Kennzeichen der Tiere); 
  3. Herkunft der Tiere; 
  4. Bestimmungsort der Tiere (Schlachtbetrieb) und Transportmittel; 
  5. Bestätigung der ordnungsgemäßen Durchführung der 
     Schlachttieruntersuchung, Zeitpunkt dieser Untersuchung und 
     deren Ergebnis; 
  6. Bestätigung der sachgemäßen Durchführung der Betäubung und 
     Entblutung; 
  7. Zeitpunkt der Betäubung und Entblutung. 
 
3.9 Wildfleisch-Verordnung BGBl. Nr. 400/1994 idgF 
Anhang, Kapitel 4 Fleischuntersuchung:  
4. Bei der Fleischuntersuchung sind folgende Untersuchungen vorzunehmen:  
    .... D. im Verdachtsfall Rückstandsuntersuchungen. .... 
5. Das gesamte Fleisch ist als untauglich zu beurteilen, wenn wenigstens einer der folgenden 
Umstände vorliegt: .... f) wenn Rückstände gem. § 26 Abs. 1 des Fleischuntersuchungsgeset-
zes nachgewiesen wurden; soweit auf Grund des Lebensmittelgesetzes 1975 idgF Höchstwer-
te festgelegt wurden, sind diese maßgeblich. 
6. Das Fleischuntersuchungsorgan hat über die durchgeführten Fleischuntersuchungen ein 
Protokoll gemäß § 45 des Fleischuntersuchungsgesetzes idgF zu führen und bei Feststellung 
von Rückständen oder einer für meldepflichtig erklärten Zoonose oder einer anzeigepflichti-
gen Tierseuche die Bezirksverwaltungsbehörde des Ortes der Fleischuntersuchung zu ver-
ständigen. Diese Bezirksverwaltungsbehörde hat die Meldung an die für das jeweilige Jagd-
gebiet zuständige Bezirksverwaltungsbehörde weiterzuleiten. 
 
3.10 Tierarzneimittelkontrollgesetz BGBl. I Nr. 28/2002 idgF, Kaskadenregelung 
Arzneimittel, die nicht für Wildtiere zugelassen sind, jedoch eine Zulassung für andere le-
bensmittelliefernde Tiere besitzen, können im Zuge der „Umwidmung“ auch an Wildtiere 
verabreicht werden, wenn damit Leiden verhindert werden können. Zu beachten ist dabei je-



ÖTGD-Programm „Parasitenbekämpfung und Immobilisation von Wildtieren in Gehegehaltung“ 

 9

doch, dass dann eine Wartezeit von mindestens 28 Tagen einzuhalten ist (siehe 3.1 Tierarz-
neimittelkontrollgesetz, § 4). 
 
3.11 Tierseuchengesetz RGBl. 1909/177 idgF 
Bei Verbringungen im innergemeinschaftlichen Handel und bei Importen aus Drittstaaten sind 
die gesetzlichen Bestimmungen gemäß Einfuhr- und Binnenmarktverordnung (EBVO) BGBl. 
II Nr. 355/2001 idgF einzuhalten. Insbesondere ist unbedingt zu berücksichtigen, dass bei 
Verbringungen und Importen von Wildtieren, die oft aus Ländern mit schlechterem Gesund-
heitsstatus stammen, die Tiere sowohl klinisch als auch serologisch untersucht werden, um 
nicht heimische Wild- und Haustierbestände zu gefährden. Außerdem sind die von der Behör-
de erlassenen Quarantänevorschriften einzuhalten. 
Besonders wichtig ist es, dass der Tierhalter, der seine Tiere nach einer ersten tierärztlichen 
Intervention selbst nachbehandelt, im Seuchenverdachtsfall sofort Anzeige (beim zuständigen 
Amtstierarzt oder Bürgermeister) erstattet bzw. einen Tierarzt beizieht. Hier liegt nun die vol-
le Verantwortung beim Tierbesitzer, der im Zweifelsfall einen Tierseuchenverdacht haben 
muss oder zumindest den Betreuungstierarzt von diesem Umstand umgehend zu informieren 
hat. Erst wenn der Tierarzt hinzugezogen wurde, fällt diesem wieder die Verantwortung zur 
Anzeige zu. 
 
3.12 Tierschutzbestimmungen 
Allen Landestierschutzgesetzen ist gemeinsam, dass niemand einem Tier  
• unnötige Schmerzen,  
• Leiden oder  
• Schäden zufügen oder es  
• unnötig in schwere Angst versetzen darf. 
• Auch ist überall das mutwillige Töten von Tieren untersagt. 
Die Verantwortung des Tierbesitzers liegt hier darin, dass Tieren einerseits durch falsche In-
jektionstechnik Schmerz zugefügt werden kann. Gefahr besteht andererseits aber auch, dass 
den Tieren bleibende Schäden zugefügt werden, wenn durch Injektion von reizenden Sub-
stanzen ganze Muskelpartien absterben oder Unterhautgewebe nekrotisch wird. In solchen 
Fällen wird der behandelnde Landwirt jedenfalls nach dem jeweiligen Tierschutzgesetz zur 
Verantwortung gezogen. 
Ein weiteres Tierschutzdelikt kann dadurch entstehen, dass das Leiden des Tieres durch die 
Krankheit unnötig lange verzögert und hinausgeschoben, wenn, trotz Nachbehandlung durch 
den Tierbesitzer, keine Besserung der Erkrankung eintritt, der Tierbesitzer aber trotzdem sei-
nen Betreuungstierarzt nicht neuerlich konsultiert.  
Schlussendlich ist noch zu bemerken, dass zur Ruhigstellung und Fixierung während der Ap-
plikation der Arzneimittel natürlich nur erlaubte Zwangsmaßnahmen angewendet werden dür-
fen. 
 
Es wird darauf hingewiesen, dass ab 1.1.2005 ein einheitliches Bundesgesetz über den Schutz 
der Tiere in Kraft tritt. 
 
4. Teilnahme des Wildtierhalters beim Tiergesundheitsdienst 
Nach der Tiergesundheitsdienst-Verordnung ist eine Teilnahme am Tiergesundheitsdienst 
vorgesehen. Dazu sind in den Tiergesundheitsdiensten der Bundesländer entsprechende Sek-
tionen/Arbeitsgruppen für Wildtiere einzurichten. Die in den Bundesländern aufliegenden 
TGD-Formulare (Teilnahmevertrag Tierarzt, Teilnahmevertrag Tierhalter, Betreuungsvertrag 
und Betriebserhebungsdeckblatt) sind zu verwenden. 
Gemäß der Kundmachung betreffend Vorschriften für Tiergesundheitsdienste (GZ 39.000/26-
IV/B/11/03) ist der Tierhalter wie folgt definiert: „In Bezug auf den Abschluss des Betreu-
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ungsvertrages ist der Tierhalter im Sinne der Tiergesundheitsdienst-Verordnung der Betriebs-
besitzer oder der Bewirtschafter. Er ist für die Einhaltung des Betreuungsvertrages sowie der 
einschlägigen Bestimmungen der Tiergesundheitsdienst-Verordnung jedenfalls verantwort-
lich. In Bezug auf die mögliche Einbindung bei der Anwendung von Tierarzneimitteln gilt 
derjenige als Tierhalter, der die erforderlichen Aus- und Weiterbildungsvoraussetzungen ge-
mäß der Tiergesundheitsdienst-Verordnung am zugehörigen Betrieb erfüllt. Er ist für die Ein-
haltung der einschlägigen Bestimmungen der Tiergesundheitsdienst-Verordnung und – wenn 
er Vertragspartei des Betreuungsvertrages ist – auch für die Einhaltung diese Vertrages ver-
antwortlich.“ 
Der Betreuungstierarzt muss ebenfalls Teilnehmer im jeweiligen Landes-TGD sein und zwi-
schen dem Betreuungstierarzt und dem Wildtierhalter ist ein Betreuungsvertrag (Formular des 
jeweiligen Landes-TGD ist zu verwenden) abzuschließen  
Die Teilnahme des Wildtierhalters am Landes-TGD beginnt mit dem Einlagen der Teilnah-
meerklärung und des Betreuungsvertrages. 
 
 
5. Ausbildungserfordernisse 
Für Wildtierhalter, die in die Immobilisierung von Wildtieren im eigenen Betrieb eingebun-
den werden wollen, ist eine Grundausbildung im Umfang von mindestens 8 Stunden ver-
pflichtend, Weiterbildungen sind im Ausmaß von mindestens 4 Stunden alle 4 Jahre zu absol-
vieren. 
Seminardesign (Details im Anhang): 
1. Rechtliche Grundlagen der Arzneimittelanwendung bei Wildtieren unter Einbeziehun-

gen von Rechtsbestimmungen wie Tierarzneimittelkontrollgesetz, Rückstandskontroll-
verordnung, TGD-Verordnung, Tierseuchenrecht, Tiertransportgesetz – Straße, Lan-
destierschutzgesetz, Waffengesetz, LMG u. dgl. (2 x 50 min) 

2. Einweisung in Hygienemaßnahmen, Mikrobiologie, Zoonosen (1 x 50 min) 
3. Anwendungen von Narkotika in der Immobilisationspraxis, Pharmakologie, Lagerung, 

Narkosezwischenfalls-Management nur (1 x 50 min) 
4. Umgang mit immobilisierten Tieren, Transport, Zwangsmaßnahmen, Freisetzen (1 x 

50 min) 
5. Gerätetechnik – Technische Information und Unterweisung in vorhandene Systeme (1 

x 50 min) 
6. Praktischer Teil wie Handhabung der Narkosegewehre usw. (2 x 50min) 
 
Tierärzte die Wildtierhalter betreuen, haben eine Ausbildung im Umfang von mindestens 4 
Stunden (Inhalte: Punkte 3. – 6.) zu absolvieren. 
In einzelnen Bundesländern bereits absolvierte spezifische Ausbildungskurse können für die 
Punkte 4 – 6 von der jeweiligen TGD-Geschäftsstelle anerkannt werden, die Ausbildungs-
punkte 1 – 3 sind jedenfalls in einer Schulung nachzuholen. 
Es sind österreichweit einheitliche Schulungsunterlagen zu verwenden. Im Anschluss an die 
Schulung ist eine Überprüfung der erworbenen Kenntnisse durchzuführen. 
 
 
6. Dokumentation des Arzneimitteleinsatzes 
Jede vom Tierhalter beabsichtigte Arzneimittelanwendung erfolgt erst nach Diagnosestellung 
durch den Tierarzt bzw. bei z.B. Immobilisierung ist die Absicht dem Betreuungstierarzt zu 
melden, die Immobilisierung ist nach Möglichkeit durch den Betreuungstierarzt vorzuneh-
men. Erfolgte die Immobilisierung auf Grund eines Notfalls aus Tierschutzgründen ist der 
Betreuungstierarzt unverzüglich nach einer Immobilisation zu informieren. 
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Die Dokumentation der Arzneimittelanwendung ist sowohl nach der Rückstandskontrollver-
ordnung als auch nach dem TAKG und der TGD-Verordnung notwendig. Um den Arzneimit-
telfluss transparent dokumentieren zu können sind auch Fehlschüsse (inkl. Dosierung) zu do-
kumentieren. Zur Dokumentation der Arzneimittelanwendung kann auf die bereits bestehen-
den Formulare der jeweiligen Tiergesundheitsdienste zurückgegriffen werden. 
Bei Verkauf oder Zugängen von Wildtieren (i.d.R. nach Immobilisierung) sind entsprechende 
Wartezeiten am Begleitschein zu dokumentieren und den Betriebsunterlagen beizulegen. 
 
 
7. Kennzeichnung der behandelten Tiere 
Zur Kennzeichnung von immobilisierten Tieren innerhalb der Wartezeit kommen zusätzlich 
zur Beschreibung des Tieres (Tierart, Geschlecht, geschätztes Alter, eventuell Beschreibung 
einer Trophäe, sonstige besondere Kennzeichen) aus Gründen der Arzneimittelsicherheit in 
landwirtschaftlichen Wildtiergehegen nur gut sichtbare Ohrmarken (Mindestgröße: Schaf-
ohrmarke gem. Tierkennzeichnungs-VO), in jedem anderen Immobilisierungsfall in anderen 
Gehegen, auch ein gut sichtbarer Haarschnitt (Scherenschlag) jeweils beidseitig auf der 
Schulter des Wildkörpers waagrecht mit einer Länge von 10 cm und einer Breite von 3 cm in 
Frage. Wenn landwirtschaftliche Wildtiergehege Wildtiere in Jagdgatter abgeben , kann von 
der sichtbaren Ohrmarke Abstand genommen werden. Innerhalb der Wartezeit hat in Jagdgat-
tern eine Vollschonung der entsprechenden Tierart zu gelten. 
 
 
8. Angewendete Arzneimittel 
Neben den für Wildtiere zugelassenen Arzneimitteln in der Tierarzneimittelanwendungs-
verordnung 2004 sind folgende Tierarzneimittel für die Anwendung im Rahmen des Pro-
gramms „Arzneimittelanwendung bei Wildtieren in Gatterhaltung“ vorgesehen: 

Wirkstoff Name, Zulassungsnummer Wartezeit 
Ketamin Ketasol Injektionslösung für Tiere, 

800173 
0 Tage 

Xylazin Rompun Pulver zur Herst. einer Inj.-Lsg. 
für Tiere, 815751 

28 Tage Wildtier *) 

 
Wartezeit Hellabrunner Mischung (Ketamin und Xylazin): 28 Tage (weil Umwidmung) 
 
Herstellung der Hellabrunner Mischung (HBM): 1 Durchstichflasche Rompun Pulver zur 
Herst. einer Inj.-Lsg. für Tiere (585 mg Xylazinhydrochlorid, entspricht 500 mg Wirkstoff) 
wird gelöst in 4 ml Ketamin (Ketasol Injektionslösung für Tiere). Hergestellte Mischungen 
sind sofort zu verwenden. 
Eine Vorrathaltung der in obiger Tabelle angeführten Tierarzneimittel ist nicht möglich, sie 
werden erforderlichenfalls für den konkreten Einsatz vom Betreuungstierarzt abgegeben. 
Vom Betreuungstierarzt abgegebene Tierarzneimittel dürfen vom Gehegehalter auch nicht an 
Andere weitergegeben werden. 
Nebenwirkungen der Hellabrunner Mischung sind geprägt vom Xylazinanteil > Verringerung 
von Herzschlag- und Atemfrequenz, Speicheln, Erbrechen, Pansenblähung und Untertempera-
tur. Besonders bei Wildwiederkäuern ist eine verlängerte postnarkotische Nachschlafphase 
möglich (Folgen: Pansenblähung bei falscher Lagerung, Erbrechen mit Aspirationsgefahr, 
Untertemperatur, Lähmungen durch langes Liegen und Verletzungsgefahr durch Artgenos-
sen). 
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Dosierungsbeispiele (n. GIACOMETTI u. JANOVSKY, 2000): 
 Dosis pro 10 kg LM Dosis pro Tier 

Rothirsch 0,2-0,3 ml HBM 1,5-3,5 ml 
Damhirsch 0,5-0,6 ml HBM 1,5-4,0 ml 
Sikahirsch 0,5-0,6 ml HBM 1,0-2,0 ml 
 
 
Xylazin sollte wenn möglich bei gefasteten Tieren (bei Wildtieren meist schwer möglich) und 
nicht bei trächtigen Tieren (besonders im letzten Trächtigkeitsdrittel) angewendet werden. 
Nebenwirkungen: Gewebsschäden, zunächst Blutdruckanstieg und Bradykardie und dann 
Blutdruckabfall, Speicheln, Atemdepression, Reduzierung der Pansentätigkeit, Tympanie, 
Erbrechen, Abfall der Körpertemperatur, selten Erregungserscheinungen, Abortusgefahr im 
letzten Drittel der Trächtigkeit. 
Ketamin ist kein Narkotikum im eigentlichen Sinn, sondern ein Anästhetikum. Nebenwir-
kungen sind Vasopression mit verstärkter Blutungsneigung und Speicheln. Bei Überdosierung 
Krämpfe, Atemlähmung, Herzarrhythmien, beim Menschen Halluzinationen.  
Die Kombination von Ketamin mit Xylazin führt zu besserer Anästhesie, Muskelrelaxation, 
geringerem Speicheln (außer bei Wiederkäuern), aber stärkerer Kreislauf- und Atemdepressi-
on. 
 
Indikationen für die Immobilisation: Tierverkauf oder –zukauf, Transport, Einzeltierbe-
handlungen, Markierung, Einfangen entwichener Tiere usw. Grundsätzlich ist jede Narkose, 
allein schon wegen des Narkoserisikos auf ihre Notwendigkeit zu hinterfragen. 
 
Vorbereitung der Immobilisation: Anordnungen des Betreuungstierarztes einhalten, Tiere 
vor der Immobilisation nicht hetzen (gehetzte Tiere können im Verlaufe der Immobilisation 
einen Schock oder eine stressbedingte Myopathie erleiden), nach dem Schuss Anflutungszeit 
abwarten, Annäherung an das Tier von hinten. Weiters sind abzuklären: Einsatzort, Tierart, 
Geschlecht, Alter, Gewicht, Gesundheitszustand, Vertrautheitsgrad, geschulte Hilfsper-
son(en), Lagerungs- und Transportmöglichkeiten sowie Narkosezwischenfalls-Management. 
 
Versorgung immobilisierter Tiere: keine unnötige Störung, Augensalbe, Augen ev. abde-
cken, bei Wiederkäuern Brust-Bauch-Lage (z.B. zwischen Strohballen) zur Vorbeuge gegen 
Pansenblähung und Fehlschlucken, Atmung und Kreislauf überwachen, Überwachung der 
Narkosetiefe, kein längerer Transport in Narkose. 
 
Freisetzen eines Wildtieres in fremdem Gehege: Beachten des Sozialgefüges (Geschlech-
terverhältnis und Altersstruktur), Bedenken möglicher Integrationsschwierigkeiten, Tier soll 
beim Freisetzen nicht mehr durch Immobilisation beeinträchtigt sein, nötigenfalls Eingewöh-
nungsgehege. 
 
Besondere Warnhinweis: Immobilisierungen dürfen nie alleine, sondern immer nur mit ei-
nem Helfer durchgeführt werden, der bei einer versehentlichen Eigeninjektion Hilfe holen 
und Information über den Arzneimitteleinsatz geben kann.  
Immobilisierte Tiere sind entsprechend den Schulungsunterlagen zu lagern und unerwartete 
Wirkungen sowie Narkosezwischenfälle sofort dem Betreuungstierarzt zu melden. 
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Wirkstoff Name*),  
Zulassungsnummer 

Art der An-
wendung 

Wartezeit*) 

Ivermectin Animec – Injektionslösung für 
Rinder und Schweine XL, 
800473 

subkutan 42 d (Tage) Rind/ 
28 d Schwein 

Ivermectin Bimectin - Injektionslösung für 
Rinder und Schweine XL, 
800474 

subkutan 35 d Rind/ 
28 d Schwein 

Doramectin Dectomax 1% - Injektionslö-
sung für Rinder und Schafe XL, 
800239 

subkutan 
(Rind/Schaf) 
intramuskulär 
(Schaf) 

42 d Rind/ 
40 d Schaf 

Doramectin Dectomax 0,5% - Aufgießlö-
sung für Rinder XL, 800344 

äußerlich 35 d Rind 

Ivermectin Ecomectin Cattle Pour-On – 
Lösung zum Aufgießen für Rin-
der XL, 800489 

äußerlich,  
lokal 

28 d Rind 

Ivermectin Ivomec – Durchstichflasche für 
Tiere, 800002 

subkutan 33 d Rind/Schaf 
28 d Schwein 

Ivermectin Ivomec – Pour-On Lösung zum 
Auftragen auf die Haut für Tie-
re, 800129 

äußerlich 35 d Rind 
 

Ivermectin Noromectin – Injektionslösung 
für Rinder XL, 800481 

subkutan 42 d Rind 

Ivermectin Noromectin – Lösung zum  
Übergießen für Rinder, 800480 

äußerlich 28 d Rind 

Ivermectin Qualimec – Cattle Pour-on für 
Rinder XL, 800544 

äußerlich, lo-
kal 

28 d Rind 

Moxidectin Cydectin 0,5 % Pour-on Lösung 
zum Übergießen für Rinder, 
800312 

äußerlich 14 d Rind 

Ivermectin Virbamec – Injektionslösung für 
Tiere (Rinder, Schafe, 
Schwein), 800503 

subkutan 42 d Rind/Schaf 
28 d Schwein 

Eprinomectin Eprinex Pour-On – Lösung zum 
Auftragen auf die Haut für Rin-
der, 800426 

äußerlich 15 d Rind 

*) nur nach Umwidmung im Therapienotstand auf Basis neuester wissenschaftlicher Erkenntnisse 
bzw. nach Rücksprache mit dem Forschungsinstitut für Wildtierkunde und Ökologie sowie dem Insti-
tut für Parasitologie und Zoologie. Dies gilt auch für die Festlegung angemessener Wartezeiten (min-
destens 28 Tage; wenn jedoch z.B. für Rind 42 d, dann auch 42 d für Wildwiederkäuer). – Siehe Seite 
5 des Programmes (§ 4 Tierarzneimittelkontrollgesetz). 
 
9. Kontrollen 
Die Bestimmungen für interne, externe und amtliche Kontrollen sind durch die Vorgaben im 
Tierarzneimittelkontrollgesetz, in der Rückstandskontrollverordnung und in der Tiergesund-
heitsdienst-Verordnung geregelt. 
Der Beirat „Tiergesundheitsdienst Österreich“ hat ein Eigenkontrollsystem für Tierärzte und 
Tierhalter zu erarbeiten. Zusätzlich zu diesem Eigenkontrollsystem ist ein externes Kontroll-
unternehmen zu beauftragen, das eine Systemkontrolle im Tiergesundheitsdienst vornimmt. 
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Anhang 1  
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Anhang 2 
Tiergesundheitsdienst / Bundesland 

Betriebserhebungsprotokoll – Wildtiere in Gehegehaltung Erhebung Nr./Jahr: 

 
LFBISNr:  Name/Anschrift: ......................................... Datum der Erhebung ______________ 
 
� Landwirtschaftliches Wildgehege; � Schaugatter, Tierpark, Wildpark, Zoo; � Jagdgatter; � Wild-Zuchtgatter 
Für TGD-relevante gehaltene Wildtierarte(n): ..................................................................................................................  
 
Anzahl der Tiere: weiblich: ...................männlich: ....................... Jungtiere (< 6 Monate): ...........................  
 
 Ja  Nein  Ja Nein 

Arzneimitteldokumentation und -anwendung 
Logbuch/Gatterbuch vorhanden � � 
Anwendung dokumentiert � � 
Anwendung laut Therapieanweisung � � 
Inventurliste i.O. � � 
Lagerung i.O. � � 
Anwendungstechnik i.O. � � 
Aufbewahrung Instrumente i.O. � � 
Kennzeichnung behandelter Tiere  � � 
 
Hygiene 
Betriebseigene Kleidung (für betriebsfremde 
Fachpersonen) � � 
Futterplatzhygiene � � 
Tränkehygiene � � 
Nager/Ungezieferbekämpfung � � 
Koppelhaltung � � 
Probleme mit Feuchtstellen � � 
 
Tiergesundheitsstatus 
Bestand klinisch frei von Ektoparasiten � � 
Sonstige Hautveränderungen (Verletzungen) � � 
Durchfall � � 
Atmungstraktprobleme � � 
Vermehrt Kümmerer � � 
Bewegungsapparat/Lahmheiten � � 
Andere Erkrankungen � � 
 
Gesundheitsprogramme 
System. Behandlungen 
Entwurmung � � 
Ektoparasitenbehandlung � � 
Andere______________________ � � 
 
Tierschutz 
Zaunführung � � 
Ausreichend Futterplätze � � 
Witterungs- und Sichtschutz � � 
Mehrere Wildarten � � 

Probleme damit � � 
 
Fütterung  
Futterlagerung i.O. � � 
Fütterungshygiene i.O. � � 

Wasserversorgung i.O.  � � 

Futtermittelherkunft _________________________________ 
 
_________________________________________________ 

Grundfutter i.O. � � 
Kraftfutter i.O. � � 
Mineralfutter i.O. � � 
Viehsalz i.O. � � 
 
 

Management 
Tierzugänge 
Eigenzucht  .......................% � � 
_______  Zukauf .................. % � � 

Tierzukauf aus  ......................Fremdbetrieben � � 
Quarantäne b. Zukauf 
 
Produktionsdaten 
Ausfälle/Jahr (%,Stück) ____ % ( _________ Stück) 
____ Durchfall ____ Atmungstrakt 
____ Klauen/Fundament ____ andere Gründe 
 
Verwertung 
Fleischproduktion � � 
  dokumentiert � � 
Lebendtierabgabe � � 
  dokumentiert � � 
Andere ( ......................................................................................) 
 
Haltung 
Flächenangebot ausreichend � � 
Einstand ausreichend � � 
Ausreichend natürlicher Aufwuchs (Sommerhalbjahr) � � 
Starke Erosionsschäden � � 
 
Diagnostische Maßnahmen (falls seit der letzten Betriebserhebung durchge-
führt, Ergebnisse anführen): 
 

 Kotproben: 
 Sektionen: 
 Hautgeschabsel: 
 Blutproben 

 
Ergebnisse: 

Anmerkungen (z.B. Mängel, Beratungsbedarf, Handlungsplan; falls erforderlich auf Beiblatt): 

 
___________________________ _________________________________  
 Unterschrift Landwirt Unterschrift Tierarzt 

LOGO 
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Anhang 3:  Transportbescheinigung für 
Wild aus Gehegen 

 
 
  VERKÄUFER     KÄUFER 
 
 
___________________________________ _________________________________ 
Vorname           Nachname Vorname              Nachname 
 
___________________________________ _________________________________ 
 
___________________________________ _________________________________ 
 
          Anschrift    Anschrift 
 
  Verladeort/-land: KFZ-Kennzeichen: 

  Transportbeginn: Entladeort/-land: 

  Letzte Futter/Wasseraufnahme: Transportzweck: 

 

lfd. 
Nr. 

 
Tierart 

 
Stück 

 
Sonstige Anmerkungen

 
1 

 
z.B. Hirsch 

 
1 

 
z.B. Alter, Geschlecht 

 
 

 
 

  
 
 

 
 

  
 
 

 
 

  
 
 

 
 

  
 
 
Der Verkäufer bestätigt im Hinblick auf die Bestimmungen der Rückstandskontroll- 
verordnung, dass 

•  die Tiere nicht vorschriftswidrig behandelt wurden 
• �  *  die Tiere nicht in einer Wartezeit nach medikamenteller Behandlung sind 

�  *  bei den oben angeführten Tieren mit der lfd. Nr.............. eine  Wartezeit nach  
   medikamenteller Behandlung mit ................................. bis..................einzuhalten ist. 
     (*  zutreffendes ankreuzen) 

 
 
________________________      ______________________       _____________________ 
         Ort, Datum                              Unterschrift Verkäufer                Unterschrift Käufer 
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Anhang 4 

G e h e g e b u c h 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 Betriebsnummer: 

                                                                           
    

 
 
 
 
Bewirtschafter: 
 
 
 
 
Name: 

Ortschaft, Straße, Hausnummer: 

Postleitzahl - Ort der Wohnanschrift 
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Datum Jungtiere
bis 
18

 Monate

adulte 
weibliche 

Tiere
über 
18

Monate

adulte 
männliche 

Tiere
über 
18

Monate

ins-
ge-

samt

Abgangsursache
lebend (L), Schlachtung (S),

Verenden (V)

Bemerkungen
.

Bestand am 1.1.

Zugang am

Abgang am

Zugang am

Abgang am

Zugang am

Abgang am

Zugang am

Abgang am

Zugang am

Abgang am

Zugang

Abgang

Zugang

Abgang

Zugang
Abgang

Bestandsverzeichnis

für  Wildhaltungsbetriebe
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Anhang 5            SEMINARDESIGN WILDTIERHALTER - ÜBERSICHT 
 

Ein-
heit 

Baustein Warum ? (Lernziele) Dauer 
(min.) 

Bear

1. Tag: Theoretischer Teil 
I Gesetzliche Rah-

menbedingungen 
Rechtlicher Überblick zur Gatterhaltung 
von Wildtieren, 
Arzneimittelanwendung bei Wildtieren 
unter Einbeziehungen von Rechtsbe-
stimmungen wie Tierarzneimittelkon-
trollgesetz, Rückstandskontrollverord-
nung, Gatterbuch, 
Lebensmittelgesetz 

50 min.  

II Gesetzliche Rah-
menbedingungen 

TGD-Verordnung (Teilnahme, Vor-
schriften, Betreuungstierarzt usw.), Tier-
ärztegesetz,  
Tiertransportgesetz – Straße,  
Tierschutzbestimmungen, tierschutzrele-
vante Probleme der Gatterhaltung, 
tierseuchenrechtliche Be-
stimmungen,  
Zuchtwild-
Fleischuntersuchungsverordnung 

50 min.  

 Pause 

III Arzneimittelanwen-
dung und  
-lagerung 

Lagerung von Arzneimitteln,  
Hygienemaßnahmen im Zusammenhang 
mit der fachgerechten Anwendung von 
Arzneimitteln,  
Grundbegriffe Pharmakologie,  
theoretische Einführung über verschie-
dene Anwendungsarten (oral, intramus-
kulär, subkutan, andere lokale Applikati-
on), 
Wiederholung: Dokumentation des Arz-
neimitteleinsatzes, Gatterbuch 

50 min.  

IV Immobilisieren von 
Wildtieren 

Anwendungen von Narkotika in der Im-
mobilisationspraxis,  
Lagerung immobilisierter Tiere, Umgang 
mit immobilisierten Tieren, 
Narkosezwischenfalls-Management,  
Transport, Zwangsmaßnahmen, Freiset-
zen (1 x 50 min) 

50 min.  

 Mittagspause 

V Hygiene,  
Mikrobiologie, Zoo-
nosen 

Grundbegriffe Epidemiologie,  
Grundbegriffe Mikrobiologie,  
Infektionsverschleppung,  
Speisereste (Maul- und Klauenseuche 
und Wildschweinepest), 

50 min.  
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zwischen Wildtieren und Menschen ü-
bertragbare Krankheiten (Zoonosen) 

VI Hygiene, Gatterrele-
vante Wildkrankhei-
ten 

Erkennen gesunder Tiere,  
Erkrankungen von Gatterwild inkl. fütte-
rungsbedingte Erkrankungen, 
Vermuten bzw. Erkennen von Tierseu-
chen (MKS, Schweinepest, TSE usw.),  
Hygienemaßnahmen im Gatter, Fütte-
rungs- und Futtermittelhygiene,  
Reinigung und Desinfektion,  
Quarantäne,  
Schädlingsbekämpfung 

50 min.  

 Pause 

VII Pharmakologie Wechselwirkung Organismus-
Arzneimittel bzw. Wechselwirkung Arz-
neimittel – Futtermittel und Arzneimittel 
– Arzneimittel;   
Ausscheidung von Arzneimitteln,  
Abbau und zeitlicher Konzentrationsver-
lauf,  
Rückstandsproblematik,  
Resistenzproblematik 
 

Abschlussdiskussion Tag 1 

50 min.  

2. Tag: Praktischer Teil inkl. Waffenhandhabung und Waffenrecht 
VIII Immobilisierung von 

Wildtieren 
Gerätetechnik – Technische Information 
und Unterweisung in vorhandene Syste-
me  
Sicherheitsmaßnahmen, Verantwortlich-
keiten, 
Waffengesetz, Auflagen an die Benüt-
zung von Narkosegewehren 

2 x 
50min 

 

IX Praktikum Praktischer Teil  
Befüllen der Pfeile, Sicherheitsmaßnah-
men, 
Handhabung der Narkosegewehre usw. –  

2 x 
50min 

 

 
Abschlusstest 
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Anhang 6 
 
Lagerung und Transport der (immobilisierten)Wildtiere 
Immobilisierte Tiere sind in Brust-, Bauchlage zu lagern (bei Wiederkäuern zur Vermeidung 
einer Pansenblähung), was beispielsweise durch die Lagerung zwischen zwei Stroh- oder 
Heuballen erfolgen kann. Zum Schutz der Wildtiere beim Transport ist folgendes auszufüh-
ren: 
 
Empfohlene Abmessungen der Transportbehälter (bezogen auf Innenmaße) 
(alle Maße in cm) nach o. Univ. Prof. Dr. K. Onderscheka 

Tierart Länge Breite Höhe Luftschlitze bzw. Bohrlöcher*) Anmerkung 
Rotwild, 
Sika +) 
+) ♂ geweihtra-
gend 
 
+) adult, gilt für 
alle Tierarten 

180 85 150 4 Schlitze 45 x 10, 1 Schlitz 40 x 10 
             oder 
30 Bohrlöcher mit 10 ∅  (durchwegs 
im oberen Bereich des Behälters) 
 
*) Gilt für alle Behältergrößen: 
Alle Schlitze überspannt mit Ma-
schendrahtgitter, 20 x 20 mm, und 2 
mm Drahtstärke 

nur in immobi-
lisiertem Zustand, 
dann auch Trans-
port im vollge-
schlossenen Pferde-
transportwagen 
möglich 

+) nicht geweih-
tragend ♂, ♀ 160 50 110  � abgesägtes Ge-

weih 
Damwild, ♂ge-
weihtragend 
Steinwild, Bö-
cke  

160 60 130 

4 Schlitze 40 x 10, 1 Schlitz 30 x 
10, oder 25 Bohrlöcher ∅  10 

 

+) nicht geweih-
tragend bzw. Gei-
ßen 

140 45 100 
4 Schlitze 35 x 10, 1 Schlitz 25 x 
10, oder 25 Bohrlöcher ∅  10 

 

Gämsen, +) 
Mufflons ♂, ♀ 

90 45 90 
2 Schlitze 45 x 10, 1 Schlitz 25 x 
10, oder 20 Bohrlöcher ∅  10 

 

Schwarzwild 

stark ♂ 
bis 250 kg 

170 60 120 

4 Schlitze 40 x 10, 1 Schlitz 30 x 
10, oder 25 Bohrlöcher ∅  10 

adult ♀ 
70 – 150 kg 150 50 120 4 Schlitze 35 x 10, 1 Schlitz 30 x 

10, oder 20 Bohrlöcher ∅  10 
Überläufer 
30 – 70 kg 120 45 70 2 Schlitze 60 x 10, 1 Schlitz 25 x 

10, oder 20 Bohrlöcher ∅  10 

sehr massive Kon-
struktion, wenn 
möglich Innenseite 
mit Blech ausge-
schlagen 

 
Die angegebenen Maße müssen weitgehend eingehalten werden, weil z. B. in größeren Behäl-
tern (z. B. breiteren) die Gefahr besteht, dass die Tiere bei Umdrehversuchen stecken bleiben 
und sich dadurch verletzen oder gar sterben. 
 
Die Innenflächen der Behälter dürfen wegen Verletzungsgefahr keinerlei abstehende Drähte, 
Nägel oder Schrauben aufweisen. 
 
Tiertransport – Rechtliches 
Das Tiertransportgesetz-Straße (idgF) gilt prinzipiell auch für den Transport von Wildtieren. 
Sowohl beim Transport von Zuchtwild als auch beim Transport von zur Schlachtung be-
stimmten Wildtieren sind tierschutzrelevante Vorschriften zu beachten. Insbesondere hat ein 
derartiger Transport den Anforderungen an die Transportmittel, an die Be- und Entladung 
sowie an die Handhabung und Betreuung der Tiere zu entsprechen. Ein Wildtiertransport un-
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terliegt in der Regel nur dann nicht dem Tiertransportgesetz-Straße, wenn der Transport aus-
schließlich auf nicht öffentlichen Straßen (nach der Straßenverkehrsordnung) stattfindet. 
 
Vor dem Transport sind die Tiere vom Verfügungsberechtigten oder von einem Tierarzt auf 
Transportfähigkeit zu untersuchen. Tiere, die innerhalb von 48 Stunden geboren haben (oder 
voraussichtlich gebären werden?) oder geboren wurden, sowie kranke und verletzte Tiere 
dürfen nicht transportiert werden. Die Transporttauglichkeit muss in einer Transportbeschei-
nigung bestätigt und während des gesamten Transportes mitgeführt werden. Ein Muster für 
eine derartige Transportbescheinigung ist angeschlossen. 
 
Eine Transportbescheinigung ist nur dann nicht erforderlich, wenn die Transportstrecke nicht 
mehr als 50 km beträgt und der Verfügungsberechtigte das Fahrzeug selbst lenkt. Der Trans-
port selbst soll mit schonender Fahrweise und auf kürzestem (möglichem) Wege erfolgen, um 
Verletzungen der Tiere zu vermeiden und die Transportbelastung möglichst gering zu halten. 
Die Transportfahrzeuge sollen genügend Platz zum Niederlegen bieten, rutschfest, leicht zu 
reinigen und zu desinfizieren sein, Witterungsschutz und genügend Luftzufuhr bieten sowie 
ausbruchssicher sein. 
 
Die Kennzeichnung der Fahrzeuge bzw. der Transportmittel hat mit einem Symbol für leben-
de Tiere in aufrechter Stellung zu erfolgen. Da eine nähere Formvorschrift nicht existiert, ge-
nügt beispielsweise die schematische Darstellung einer Wildtierfigur. Ein zusätzlicher Hin-
weis wie z. B. wilde und gefährliche Tiere („Wildtiere“ wäre besser, da nicht jedes Wildtier 
wild sein muss), kann angebracht werden. 
 
Die Betreuung der Tiere während des Transportes muss vom Zulassungsbesitzer des Fahrzeu-
ges gewährleistet werden. Dafür müssen Transportbetreuer beauftragt werden. Landwirte und 
die in ihren Betrieben mit der Tierhaltung von Nutztieren beschäftigten Personen können die-
se Funktion selbst wahrnehmen. Während Transportbetreuer den Nachweis ihrer Kenntnisse 
bzw. Ausbildung über eine Bestätigung der zuständigen Bezirkshauptmannschaft erbringen 
müssen, genügt bei Landwirten eine Bestätigung der Gemeinde bzw. der Landwirtschafts-
kammer. 
 
 
Betreff: Tiertransportgesetz in Anwendung für Wildtiere, TGStr: (BGBl. 1994/411 idgF) 
ad § 1 gültig für warmblütige Tiere die nicht unter den Begriff 1 bis 4 fallen (Haustiere) 
 ausgenommen vom Tiertransportgesetz Straße sind: 
  Transporte auf nicht öffentlichen Straßen nach der STVO 
  jahrezeitlich bedingte Transporte auf Weiden 
  Transporte zu Ausstellungen oder zum Decken: aber nur dann, wenn diese im 
  selben Bundesland und bis zu einer Entfernung von 50 km durchgeführt  
  werden und der Lenker zugleich der Verfügungsberechtigte ist. 
 als Transportdauer gilt die Zeit vom Beginn der Verladung bis zum Entladen 
 
ad § 2 Begriffsbestimmungen, allgemein 
 
ad § 3 Feststellen der Transportfähigkeit: durch den Verfügungsberechtigten bzw. im 
 Zweifel von einem Tierarzt transportunfähig sind:  
Tiere in Geburt bzw. die innerhalb der letzten 48 h geboren haben (oder gebären werden?) 
oder geboren wurden 
 kranke oder verletzte Tiere, falls sie nicht zur tierärztlichen Versorgung oder wegen 
 einer allfälligen Notschlachtung bzw. Tötung verbracht werden müssen 
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ad § 4 Transportbescheinigung (dazu VO: BGBl. 129/1995): auszustellen vom Verfü-

gungsberechtigten oder vom Tierarzt 
 Diese darf mehr oder weniger umfangreich sein, muss aber folgende Punkte enthalten: 

Zeitpunkt, Ort der Be- und Entladung, Zweck des Transportes, die Tiergattung, Anga-
ben über die Art und das Kennzeichen des Fahrzeuges, ebenso den Lenker des Fahr-
zeuges, sowie Datum und Unterschrift. 

 Der Zeitpunkt der letzten Tränkung und der Fütterung muss eingetragen sein! 
Die Bescheinigung ist auf Verlangen der zuständigen Kontrolle vorzuweisen, sie ist 
nur dann nicht notwendig, wenn der Lenker der Verfügungsberechtigte ist und der 
Transport innerhalb der 50 km desselben Bundeslandes durchgeführt wird! 

 
ad § 5 Durchführung des Transportes: er hat mit schonender Fahrweise und auf kürzestem 

(möglichem?) Wege zu erfolgen! 
 
ad § 6 Transportmittel (Transportmittel-VO: BGBl. 679/1996): 

die Ausstattung der Fahrzeuge und der Transportmittel soll wie folgt sein: genügend 
 Platz zum Niederlegen, leicht zu reinigen und zu desinfizieren, rutschfest mit eventuell 
 Einstreu, genügend Raum zwecks Luftzufuhr, ausbruchssicher und mit Begrenzungs-
vorrichtungen. 

 
ad § 7 Betreuung während des Transportes: durch Personen an die die Tiere gewöhnt sind, 

 Personen die Kenntnisse im Umgang mit Tieren besitzen, wie Landwirte und bei 
 diesen beschäftigte Personen, Bestätigung der Landwirtschaftskammer oder der  Ge-
meinde sind einzuholen 

 Alle übrigen Betreuer brauchen für den Nachweis ihrer Kenntnisse (durch Kurse und 
 Schulungen) eine Bestätigung der Zuständigen BH! 
 
ad § 8 Bei Verletzungen ist unmittelbar für deren tierärztliche Versorgung bzw. eventuell für 

deren  sofortige Tötung zu sorgen. 
 Verendete Tiere sind nach den einschlägigen Vorschriften zu entsorgen. 
 
ad § 12 Die Kennzeichnung der Fahrzeuge soll mit einem Symbol für lebende Tiere in auf-

rechter Stellung gut sichtbar (dazu gibt es keine genaue Bestimmung) erfolgen. Die 
Anbringung zusätzlicher Hinweise wie, wilde bzw. gefährliche Tiere, (Wildtiere?) 
ist empfehlenswert. 

 
ad § 13 Die Überwachung hat durch entsprechende Organe so zu erfolgen, dass die Ab-

wendung von Gefahren für Tier und Mensch gewährleistet ist. 
 Die Unterbrechung des Transportes zur Behebung von Mängeln und etwaige Pausen 
 zur Versorgung ist anzuordnen. 
 Wenn dies nicht möglich ist, ist der Weitertransport nach § 57 AVG. BGBl. 51 zu 
 untersagen! Die Kosten trägt der Zulassungsbesitzer. 
 
ad § 14 Bescheinigungen zum Ansuchen für den Transportbetreuer mit dem Nachweis seiner 
 Kenntnisse bei der zuständigen BH sind abgabenfrei. 
 
ad § 15 Mitwirkung bei durchzuführenden Kontrollen: 
 von Ländern installierte Tiertransportinspektoren 
 Organe der Straßenaufsicht, Zollorgane und Grenztierärzte 
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 Organe der öffentlichen Sicherheit, wenn dies den Lenker und den Betreuer des 
 Transportes betrifft, eine Begleitung des Transportes ist ins Auge zu fassen. 
 
ad § 16 Strafbestimmungen für den Lenker und Zulassungsbesitzer und für den Verfü-

gungsberechtigten. 
 
Zu diesem Tiertransportgesetz-Straße bestehen die Tiertransport-Bescheinigungs-VO, BGBl. 
Nr. 129/1995, die Tiertransport-Ausbildungs-VO, BGBl. Nr. 427/1995, die Tiertransport-
Betreuungs-VO, BGBl. Nr. 440/1995, und die Tiertransportmittel-VO, BGBl. Nr. 679/1996. 
 
Empfehlungen von em. Univ. Prof. Dr. Kurt Onderscheka, Forschungsinstitut für Wildtier-
kunde und Ökologie der veterinärmedizinischen Universität Wien, für einen tierschutz-
gerechten Transport von Wildtieren werden in der Folge angeführt: 
 
Gutachtliche Stellungnahme zum Fragenkomplex Wildtiertransport (ONDERSCHEKA, 
1993): 
Unter dem Begriff Wildtier versteht man alle freilebenden Tiere einschließlich des jagdbaren 
Wildes und von Tieren, die in Gehegen, Volieren, somit auch in Zoos gehalten werden. 
In dieser Stellungnahme wird ausschließlich auf in Österreich jagdlich genutzte und häufig 
transportierte Paarhufer eingegangen. Tiere der vorgenannten Arten werden vorwiegend zu 
Zucht- oder anderen Nutzungszwecken von einem Standort zum anderen überstellt und müs-
sen dazu transportiert werden. 
Um die mit jedem Transport für die Tiere verbundenen Belastungen so gering wie möglich zu 
halten, ist, abgesehen von einer evtl. erforderlichen Sedierung, verbunden mit einem voraus-
gegangenen, technisch einwandfreien Fang und dem Versand ausschließlich absolut gesunder 
Tiere, die Eignung der verwendeten Transportbehälter für das Wohlbefinden und die Vermei-
dung von Verletzungen von ausschlaggebender Bedeutung. 
Aber nicht minder wichtig ist auch die Sicherheit der mit diesem Versandgut manipulierenden 
Personen. Große Beachtung muss auch dem Umstand geschenkt werden, dass es durch den 
Kot, Harn oder sonstige Exkrete der Tiere nicht zur Verschleppung von Infektionskrankheiten 
oder Parasitosen kommt. Damit verbunden ist auch die Forderung nach einer guten Möglich-
keit der mechanischen Reinigung und Desinfektion der Transportbehälter. Um den vorge-
nannten Anforderungen zu entsprechen und auch im Hinblick auf die mit jedem Transport 
verbundene notwendige Manipulation, müssen die Transportbehälter stabil gebaut sein. Be-
sonders der Boden und die Tragevorrichtungen müssen dem Gewicht der Tiere entsprechend 
dimensioniert sein. 
Die Mehrzahl der Transportbehälter wird aus Holz gebaut. Lediglich bei häufiger Verwen-
dung lohnt sich der zumeist weit teurere Bau aus Metall. Um zu verhindern, dass die transpor-
tierten Tiere mit ihren Extremitäten oder dem Geweih aus der Kiste herausragen können, 
muss der Transportbehälter bis auf die in der Tabelle angegebenen Luft- und Beobachtungs-
schlitz nahtlos geschlossen sein. In diesem Zusammenhang muss darauf hingewiesen werden, 
dass wegen der hochgradigen Verletzungsgefahr für Mensch und Tier den zu transportieren-
den Geweihträgern das Geweih vor dem Transport, etwa 2 cm oberhalb des Rosenstockes, 
lege artis durch einen Tierarzt abzusetzen ist. Nur in Ausnahmefällen sollte, allerdings aus-
schließlich mit behördlicher Genehmigung (ATA) und da nur bei sedierten Tieren, ein kurz-
zeitiger Transport (maximal 6 Stunden) mit „aufhabendem Geweih“ toleriert werden. 
Jeder Transportbehälter muss, zum leichteren Einbringen und Freilassen des Tieres sowohl an 
der Stirn- als auch an der gegenüberliegenden Rückwand (Schmalseite) eine nach oben hin 
aufzuschiebende Türe haben. An der Stirnwand sind eine Klappe und eine Halterung für 
Tränk- und Futtergeschirr (Eimer) vorzusehen. Bei Transporten, die länger als 12 Stunden 
dauern, ist dies unbedingt erforderlich. 
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Die Tiere sollen in den Transportbehältern wohl stehen können, doch muss die Höhe des Be-
hälters so bemessen sein, dass ein Überschlagen der Tiere nicht möglich ist. Die Breite der 
Behälter muss so dimensioniert sein, dass die transportierten Tiere im Behälter nicht einmal 
den Versuch machen können, sich umzudrehen. Lediglich bei Langzeittransporten hat es sich 
als zweckmäßig erwiesen, die Transportbehälter so zu dimensionieren, dass sich die Tiere in 
den Kisten umdrehen können. 
Um bei den Tieren die Verletzungsgefahr und die durch den Transport verursachte Belastung 
so gering wie möglich zu halten, muss der Boden der Transportbehälter mit reichlich Stroh 
oder Heu abgedeckt werden. Bei Kälte kommt noch der positive Effekt der Wärmeisolation 
hinzu. Die Transportkisten müssen im Lastwagen oder Waggon gegen jegliches Verrutschen 
sicher verzurrt werden. Enge Transportbehälter, in denen sich die Tiere nicht umdrehen kön-
nen, sollten auf dem Fahrzeug stets quer zur Fahrtrichtung fixiert werden. Dadurch wird die 
Verletzungsgefahr für die Tiere entscheidend vermindert. 
Immobilisierte Tiere sollen ausschließlich in Brustlage transportiert werden. Nur wenn dies 
absolut nicht machbar ist, kann man sie in Seitenlage verfrachten. In letzterem Fall dürfen 
Wiederkäuer wegen des Pansens nur auf der rechten Körperseite liegen. 
Grundsätzlich sollte jeden Tiertransport eine Person, die im Umgang mit Tieren der beförder-
ten Art vertraut ist, begleiten. Bei länger als 12 Stunden dauernden Transporten und beim 
Transport immobilisierter Tiere ist die Begleitung durch eine fachlich entsprechend geschulte 
Person unerlässlich. 
Großen Einfluss auf das Ausmaß der Transportbelastung hat die herrschende Umwelttempera-
tur. Ein Tiertransport sollte nur bei einer Umgebungstemperatur von + 5 °C bis maximal 20 
°C erfolgen, wobei im Bereich der Grenzwerte (bzw. unter 10 °C und über 15 °C) eine Trans-
portdauer von 3 Stunden nicht überschritten werden sollte. Dies zwingt vor allem in der war-
men Jahreszeit dazu, dass die Transporte in der kühleren Nacht durchgeführt werden. 
Bei Transporten immobilisierter Tiere muss beim Tier stets ein Betreuer anwesend sein. Bei 
allen übrigen Transporten muss das Befinden der Tiere zumindest stündlich kontrolliert wer-
den. Bei Transporten in geschlossenen Fahrzeugen (LKW + PKW) sind im Verlaufe dieser 
stündlichen Kontrolle – im Interesse einer ausreichenden Frischluftzufuhr – zumindest für 10 
Minuten alle verfügbaren Fenster und Türen zu öffnen. 
Paarhufer müssen nach einer Transportdauer von 12 Stunden getränkt und nach einer von 24 
Stunden auch gefüttert werden. Wiederkäuern soll nur ein den Tieren gewohntes Heu vorge-
legt werden. 
Um eine ausreichende Frischluftzufuhr zu sichern, müssen die Transportkisten zumindest an 3 
Seiten vergitterte, 5 bis 10 cm breite Längsschlitze aufweisen. Dabei soll deren Länge 50 % 
der jeweiligen Länge der Transportbehälterfläche entsprechen. Durch die Forderung der zu-
mindest 3seitigen Anbringung der Luftschlitze soll sichergestellt werden, dass auch bei dem 
im Transportraum abgestellten Transportbehälter während des Transportes stets eine Frisch-
luftzufuhr gewährleistet ist. Diese Öffnungen müssen sowohl dem Transportbegleitpersonal 
als auch dem jeweiligen amtlichen Kontrollorgan (z. B. ATA oder Grenztierarzt) eine ausrei-
chende Beobachtung des im Behälter befindlichen Tieres ermöglichen. 
 
Entlassen der Tiere aus den Transportbehältern 
Das transportierte Tier wird im Transportbehälter in das vorbereitete Isolationsgehege ver-
bracht und dort für einige Stunden (3 bis 12) mit Tüchern (Säcken) abgedeckt unberührt ste-
hen gelassen. Diese Vorgangsweise bewirkt eine Beruhigung des transportierten Tieres. Die 
Aufstellung des Transportbehälters muss so erfolgen, dass nach dem Öffnen des Stirnschubers 
das oft ungestüm und blindlings herausstürzende Stück eine je nach Tierart tunlichst 50 bis 
250 Meter lange, geradlinige, hindernisfreie Fluchtstrecke vor sich hat. Das Öffnen des 
Transportbehälters sollte aus einiger Entfernung, unter Zuhilfenahme eines Seiles und mög-
lichst behutsam erfolgen. Es hat sich als vorteilhaft erwiesen, den Transportbehälter wenn 
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möglich noch einige Tage im Isolationsgehege zu belassen. Die Tiere benützen dieses, für sie 
vom Transport her gewohnte Refugium während der ersten Zeit, in der sie mit der neuen Um-
gebung noch nicht vertraut sind, immer wieder als sicheren Zufluchtsort. 
 
 
Transportdauer 
TIERART TRANSPORTDAUER 
Rot-, Dam-, Reh-, Muffelwild Normal bis 6 Stunden, bei spezieller Erfahrung in der 

Betreuung bis zu mehreren Tagen 
Gämsen und Steinwild Normal bis 6 Stunden, bei spezieller Erfahrung in der 

Betreuung nicht länger als 12 Stunden 
Schwarzwild Normal bis 6 Stunden, bei spezieller Erfahrung in der 

Betreuung bis zu mehreren Tagen 
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ANHANG 7        ABLAUFPLAN PARASITENBEKÄMPFUNG 
 
 

Start 
 
 
 
Erstellung des Bekämpfungsplanes 
 
 
 
Diagnostische Verfahren negativ Planung Pro- 

und Metaphylaxe 
 
 
 
positiv AM-Anwendung 
 sinnvoll 
 
 
 
AM-Abgabe und Anwendung ja    nein 
 
 
 

         Kontroll- und Verlaufsuntersuchung Umsetzung Prophy-
laxemaßnahmen 

 
 
 
 
Positiv                                    negativ 
 
 

                Überprüfen und Adaptierung   Planung Pro- und Metaphylaxe 
            des Bekämpfungsplanes 
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Ablaufplan Immobilisierung 
 
 

Start 
 
 
 

Meldung an den Betreuungstierarzt                   Immobiliserung durch den  
                                                     Betreuungsarzt nicht möglich 

 
 
 

Immobilisierung durch den 
Betreuungstierarzt möglich                       Abgabe AM an den Tierhalter 

 
 

 
Durchführung der Immobilisierung 

 
 
 

Kontrolle des immobilisierten Tieres 
 
 



 
GZ: 74000/19-IV/B/8/04   

RICHTIGSTELLUNG 
K U N D M A C H U N G 

 

Gemäß § 7 Abs. 4 der Tiergesundheitsdienst-Verordnung, kundgemacht in den 

„Amtlichen Veterinärnachrichten“ Nr. 8a/2002 vom 27.9.2002, werden nach 

Anhörung des Beirates „Tiergesundheitsdienst Österreich“ folgende Programme 

kundgemacht:  

 

1. Gesundheits- und Bekämpfungsprogramm der AG Bienen/Fische 
(entsprechend dem Leitfaden Dok.Nr. VI/6431/1999 Rev. 1 der 
Europäischen Kommission – adaptiert auf die spezielle Situation in 
der Fischproduktion)  

 
2. Programm zur Überwachung von PRRS in österreichischen 

Herdebuchzuchtbetrieben  
 

3. Programm zur Überwachung und Bekämpfung der progressiven 
Rhinitis atrophicans bei Zuchtschweinen  

 
4. Programm zur Bekämpfung und Kontrolle bedeutender Krankheiten 

beim kleinen Wiederkäuer  
 
 
Gemäß § 3 Abs. 2 der Tierarzneimittel-Anwendungsverordnung 2004, BGBl. II Nr. 

149/2004, zuletzt geändert durch Tierarzneimittel-Anwendungsänderungs-

verordnung 2004, BGBl. II Nr. 282/2004, dürfen die in diesen Programmen 

genannten Veterinär-Arzneispezialitäten unter den darin genannten Bedingungen 

einem TGD-Tierhalter als Teilnehmer des entsprechenden Tiergesundheits-

programmes zur Anwendung überlassen werden, sofern er die in der obzitierten 

Verordnung genannten Ausbildungserfordernisse erfüllt. 

 
 

Wien, 29.9.2004 
Für die Bundesministerin: 

Mag. Ulrich HERZOG 



   

ARBEITSGRUPPE Bienen/Fische 
 

 
 
 
 

GESUNDHEITS- UND BEKÄMPFUNGSPROGRAMM  
 
der Arbeitsgruppe Bienen/Fische (entsprechend dem Leitfaden Dok.Nr. VI/6431/1999 
Rev.1 der Europäischen Kommission - adaptiert auf die spezielle Situation in der 
Fischproduktion). 

(kundgemacht in den „Amtlichen Veterinärnachrichten“ Nr. 8/2004) 
 
1. Kriterien für ein Tilgungsprogramm 
 

1.1 Beschreibung der Seuchenlagen 
a) Bauchwassersucht bei Karpfen (SVC)  

Vor allem durch Importe aus Drittstaaten kommt es immer wieder zu 
Infektionen österreichischer Karpfenbestände mit der Bauchwassersucht 
(SVC). Es wurde deshalb ein Impfprogramm entwickelt, mit dessen Hilfe die 
Gesunderhaltung jener heimischen Karpfenbestände gewährleistet werden 
kann, welche sich den Impfungen unterziehen. Im April 2003 wurde dieses 
Programm beim 3rd International Symposium On Fish Vaccinology unter 51 
eingereichten Arbeiten als bester Beitrag prämiert. 
 

b) KOI Herpes Virus bei Karpfen (KHV)  
Durch Importe von Zierfischen (KOI) besteht für Österreichs 
Karpfenteichwirtschaft die akute  Gefahr einer Erregerübertragung  auf die 
heimische Speise- und Besatzkarpfenproduktion. 
Das KHV, welches 2003 zum Beispiel in Deutschland, UK, Japan und 
Indonesien in Karpfenteichwirtschaften Totalausfälle verursacht hat, stellt eine 
große Gefahr für die europäische Karpfenproduktion dar (Hoffmann, 2004). In 
Österreich wurde 2003 erstmals das KHV in Fischen (KOI) einer privaten 
Teichanlage nachgewiesen (Hochwartner, 2004). 
Es soll deshalb in allen Karpfen produzierenden Staaten Europas ein  
KHV-Kontrollprogramm entwickelt werden, mit dessen Hilfe das KHV 
bekämpft und  die Gesunderhaltung der Karpfenbestände gewährleistet 
werden 

 
c) VHS, IHN, ISA und CFP (cray fish plague) 

Die Seuchenlage hinsichtlich der genannten Krankheiten ist in den freien 
Gewässern bis zum jetzigen Zeitpunkt nicht genau bekannt. Epidemiologische 
Untersuchungen in österreichischen Salmonidenbetrieben zeigen, dass mit 
einem Nachweis von VHS und IHN immer wieder zu rechnen ist. Es ist 
deshalb das gemeinsame Ziel sowohl der Leiter der Salmonidenbetriebe als 
auch der Tierärzte, EU-anerkannte seuchenfreie Betriebe in Österreich zu 
schaffen. Gleiches gilt für die ISA (Infektiöse Anämie der Lachse) sowie die 
CFP  (Krebspest oder cray fish plague). 
 
 

d) Bakteriologische und parasitologische Erkrankungen 
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Im Hinblick auf die weitere Verbesserung des Gesundheitsstatus der 
österreichischen Fischbestände werden auch Untersuchungen hinsichtlich 
bakteriologischer und parasitologischer Erkrankungen durchgeführt. 
 

2. Analyse der geschätzten Kosten und Schätzung der erhofften Vorteile des 
Programmes 
 
2.1 Geplante Untersuchungen 

Es sind Untersuchungen in Hinblick auf Erkrankungen durch SVCV, KHV, 
VHSV, IHNV, ISAV sowie dem Erreger der CFP (Aphanomyces astaci) 
vorgesehen. Es werden sowohl immunologische als auch PCR-Testverfahren 
am österreichischen EU-Referenzlabor bei der Veterinärmedizinischen 
Universität Wien durchgeführt. 

 
 

Zur Frequenz der Untersuchungen: 
 
Hinsichtlich SVC werden zwei Mal pro Jahr jeweils 30 Proben bei 
zweisömmrigen Karpfen klinisch und parasitologisch voruntersucht. Die 
anschließende Impfung findet im  Juli, die Revakzination im August statt. 
Für das Vakzinationsprogramm gegen die SVC werden jährlich ca.  500 000 
Impfdosen vorbereitet. Die Herstellung erfolgt durch das Institut für klinische 
Virologie, Prof. Nowotny, VUW. 

 
 

Die geplante Frequenz bei den VHS-, IHN und ISA-Untersuchungen: 
 

a) Bei Anwärtern für einen seuchenfreien Betrieb: 
Es werden jeweils zwei Mal pro Betrieb und Jahr über zwei Jahre hindurch je 
150 Stück Salmoniden untersucht; 

 
b) bei anerkannten Betrieben: 

Es werden pro Jahr 30 Proben (Stück Salmoniden) untersucht; 
 
c) bei epidemiologischen Untersuchungen in Freigewässern und eventuellen 

Verdachtsfällen bei einer Prävalenz von 96 % werden pro untersuchtem 
Flusssystem 150 Stück Salmoniden untersucht (ein Flusssystem reicht jeweils 
bis zu einem Hindernis, das Fische nicht überwinden können).  

 
 
Im Rahmen des Prophylaxeprogrammes werden folgende Untersuchungen 
durchgeführt: 
 
a) Untersuchungen des Teichwassers auf folgende Parameter: 

Temperatur, Sauerstoff, elektrische Leitfähigkeit, pH-Wert, SBV-Wert, Nitrat, 
Nitrit und Ammonium, Gesamtphosphor sowie Orthophosphat; 

 
b) Untersuchungen von Fischen auf folgende Parameter:  

Kondition, Gewichts- und Längenentwicklung, Parasitenbefall, aufgenommene 
Nahrung, Fettgehalt am lebenden Tier sowie Fettsäurefrequenzmessung. 

 



 3

c) Spezialuntersuchungen durch Limnologen der Bundesanstalt für 
Wasserwirtschaft: 
Quantitative Untersuchungen des Zooplanktons.  

 
 
 

2.2 Rechtfertigung für die Wahl der Bekämpfungsstrategie 
 

a) Mit diesem Bekämpfungsprogramm können gesundheitlich bedenkliche, 
unkontrollierte Besatzmaßnahmen, welche zur Verbreitung von 
Fischkrankheiten führen können, unterbunden werden. Die Aktivitäten im 
Rahmen des Bekämpfungsprogrammes können auch durch 
entsprechende Regelungen im Österreichischen Strafgesetzbuch 
gerechtfertigt werden.  

 
b) Das gegenständliche Bekämpfungsprogramm ermöglicht auch die 

Schaffung EU- anerkannter seuchenfreier Betriebe und Gebiete (ein 
vergleichbares Programm wird z.B. in Baden-Württemberg schon seit 
mehreren Jahren durchgeführt). 

 
c) Allgemein kann als Rechtfertigung für die Wahl der dargelegten 

Bekämpfungsstrategie angeführt werden, dass andere Mitgliedsstaaten der 
EU vergleichbare Bekämpfungsprogramme bereits seit vielen Jahren 
erfolgreich umsetzen.  

 
d) Durch prophylaktische Untersuchungen im Rahmen von 

Tiergesundheitsprogrammen kann auch der Einsatz von Medikamenten 
minimiert werden, was sich letztlich auch auf die Produktqualität positiv 
auswirkt (z.B. keine Rückstandsproblematik). 

 
 

2.3 Analyse der geschätzten Kosten 
Die voraussichtlichen Gesamtaufwendungen im Ausmaß von EURO 50.000 
gliedern sich wie folgt: 
 
EURO 25.000 für die Durchführung epidemiologischer Erhebungen und 
Seuchenschutzprogramme in Aquakulturbetrieben und den anschließenden 
Gewässersysthemen;  
EURO 20.000 für die Erfassung, fachtierärztliche Untersuchung und 
Kategorisierung der ca. 300  Österreichischen Aquakulturbetriebe;  
EURO 2500  für Vorbereitung und Durchführung von Impfungen (derzeit SVC-
Impfungen sowie sogenannte Teichspezifische Impfungen);  
EURO 2500 für Aus- und Fortbildungen im Rahmen des TGD Modul-
Programms sowie für regelmäßige Kontakte, insbesondere mit den 
österreichischen Fischzuchtverbänden, der Generaldirektion Fischerei der EU, 
der OIE, sowie der Europäischen Gesellschaft für Fischpathologie (EAFP). 
 

2.4 Nationale finanzielle Verpflichtungen 
Die nationalen finanziellen Mittel werden vom Bund einerseits und den 
Ländern andererseits im Verhältnis 60:40 aufgebracht. 
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2.5 Erwartete Vorteile des vorgeschlagenen Programmes für die nächste Zukunft 
Mit Mai dieses Jahres treten mit Tschechien, Polen, Ungarn, Slowenien und 
den baltischen Staaten wichtige fischproduzierende Länder Europas der EU 
bei. 
Insbesondere Tschechien hat eine sehr starke Aquakulturproduktion und ist 
auch in der Lage, große Mengen Fische zu niedrigen Preisen in Österreich zu 
vermarkten. Bedingt durch die geografische Nähe wird Österreich von dieser 
Marktentwicklung besonders betroffen sein. Die österreichischen 
Aquakulturbetriebe können bei diesem härter werdenden Wettbewerb nur 
dann mithalten, wenn ihre Fischbestände gesund und besonders robust 
gegenüber Krankheiten sind. Gesunde Fische sind darüber hinaus auch die 
Grundlage für die Produktion von qualitativ hochwertigen Fischprodukten für 
die Konsumenten. Ein weiteres Ziel des Programmes ist die Schaffung von 
EU-anerkannten seuchenfreien Betrieben und Gebieten. 

 
 

2.5.2 Erwartete Verbesserungen für die Tiergesundheit 
Mit der Umsetzung des Programmes ist es möglich, weitere seuchenfreie 
Fischbestände in den österreichischen Aquakulturbetrieben zu schaffen und 
diese Fische auch seuchenfrei zu halten. Die Schaffung von EU-
anerkannten seuchenfreien Betrieben (derzeit 3) und Gebieten ist dabei eine 
der wichtigsten Aufgaben der Arbeitsgemeinschaft Bienen/Fische bzw. der 
jeweiligen Sektion Fische der Länder Tiergesundheitsdienste. Das 
vorgeschlagene Programm stellt die einzige Möglichkeit dar, 
fischseuchenfreie Aquakulturbetriebe zu gewährleisten und dabei 
gleichzeitig andere geltende EU-Vorschriften (z.B. EU 
Wasserrahmenrichtlinie, welche die Durchgängigkeit ganzer 
Gewässersysteme für Fische vorsieht) einzuhalten. 
 

2.5.3 Weitere wirtschaftliche Konsequenzen 
Durch die Verbesserung des Gesundheitsstatus der Fischbestände werden 
die krankheitsbedingten Verluste an Fischen minimiert, womit finanzielle 
Einbußen verringert werden. Dies führt zu einer Stärkung der 
Wettbewerbskraft der österreichischen Aquakulturbetriebe. Eine auf 
gesunden Fischen basierende hohe Qualität bei diversen Fischprodukten 
trägt zudem zur Absatzsicherung bei den Betrieben bei. Eine Konsequenz 
daraus ist die Sicherung bestehender bzw. die Schaffung neuer 
Arbeitsplätze in den Aquakulturbetrieben sowie in den diesen Betrieben vor- 
und nachgelagerten Wirtschaftszweigen. 
Die Aquakultur wird derzeit als der am deutlichsten wachsende 
landwirtschaftliche Zweig in der Tierproduktion der EU bewertet. (Constantin 
VAMVAKAS, European Commission-Fisheries Directorate General; „A 
strategy for the sustainable development of European Aquaculture.“) 

 
 
 
3. Die voraussichtliche Dauer des Programmes und die Ziele, die beim 

Abschluss erwartet werden 
 
Die voraussichtliche Dauer des Programmes beträgt 6 Jahre. 
Beim Abschluss des Programmes werden folgende Ziele erwartet: 
- VHS-, IHN-, ISA und CFP-freie Bestände/Gebiete in Österreich sowie  
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ausschließlich in Österreich erhältliche, gegen die SVC geimpfte 
Besatzkarpfen. 

- Kontrolle des KOI-Fischhandels um Ausbruch und Verbreitung des KHV zu 
vermeiden. 

- Kostensenkung bei der Produktion der Fische durch höhere Enderträge 
sowie eine noch bessere Absicherung der Rückstandsfreiheit bei den 
Fischprodukten durch eine bei Umsetzung der angeführten 
Maßnahmen mögliche Minimierung des Medikamenteneinsatzes  

 
3.1 Rechtsgrundlagen 

a) Rechtsgrundlagen auf EU-Ebene: 
• EU-Fischseuchenrichtlinie 91/67 EWG zur Schaffung seuchenfreier 

Betriebe und Gebiete 
• Präambel der Richtlinie 93/53 EWG des Rates zur Festlegung von 

Mindestmaßnahmen der Gemeinschaft zur Bekämpfung bestimmter 
Fischseuchen. 

• EG Richtlinie EN SANCO 10774/03 (Proposal for a COUNCIL 
DIRECTIVE on animal health conditions for the placing on the market 
and import of fish and their products and on minimum measures for the 
prevention, control and eradication of certain fish diseases) 

 
b) Rechtsgrundlagen auf nationaler Ebene (Bund): 

• Tierseuchengesetze 
davon abgeleitet: 
- Fischseuchenverordnung 

 
• Tiergesundheitsgesetz 

davon abgeleitet: 
- Aquakulturverordnung (Entwurf) 
 

• Strafgesetzbuch (StGB) 
 

 
c) Rechtsgrundlagen auf nationaler Ebene (Länder): 

• Landesfischereigesetze der Bundesländer in der geltenden Fassung.  
 
 
 
 
 
3.2 Hochrechnung der möglichen Dauer des Programmes bis zur Ausmerzung  

Im Zusammenhang mit der Schaffung seuchenfreier Betriebe und Gebiete 
wird ein Zeitraum von 6 Jahren ab Untersuchungsbeginn bis zur Ausmerzung 
der betroffenen Seuchen erwartet. 

 
3.3 Ziele des Programmes auf kurze, mittlere und längere Zeit 

Ein Ziel des Programmes ist die Erreichung der Freiheit von VHS, IHN, ISA, 
KHV und CFP innerhalb einer Frist von 6 Jahren. Ein weiteres Ziel ist die 
weitere Durchführung des Impfprogrammes gegen die SVC (seit dem Jahr 
1999). 
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3.4 Geplante Anpassungen des Programmes im Hinblick auf Verbesserungen 
oder Änderungen im Fall von Verschlechterungen 
Je nach den Ergebnissen der Untersuchungsbefunde ist eine Anpassung des 
Programmes jederzeit möglich. 

 
 
 
4. Bezeichnung der zentralen Behörde, welche mit der Überwachung und 

Koordinierung zur Durchführung des Programmes beauftragt wird 
 

Die Planung des Programmes obliegt der Arbeitsgruppe Fische/Bienen des 
ÖTGD (Leitung: Dr. Robert Fink) und den Mitgliedern des wissenschaftlichen 
Beirates.  
Mit der Überwachung und Koordinierung des Programmes sind die 
Veterinärverwaltungen der einzelnen Bundesländer und die Geschäftsstellen 
ihrer Tiergesundheitdienste betraut. 
Die Durchführung erfolgt durch TGD Tierärzte. 

 
4.1 Erklärung der Zuständigkeit 

Verantwortlich für die Durchführung des Programmes sind die 
Veterinärverwaltungen der einzelnen Bundesländer und die Geschäftsstellen 
ihrer Tiergesundheitdienste. 
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4.2 Schematische Darstellung der Befehlskette mit Verteilung der Kompetenzen 
sowie Ausbildung und Austausch von Experten  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Alle im Rahmen des TGD (Sektion Fische) tätigen Tierärzte sollten Fachtierärzte für 
Fische sein, zumindest aber eine Aus- und Weiterbildung  auf diesem Fachgebiet 
gemäß dem Vetucations-Programm an der Veterinärmedizinischen Universität Wien 
absolviert haben. Für Amtstierärzte wird eine fachspezifische Weiterbildung gemäß 
dem Amtstierärzte-Fortbildungsplan durchgeführt. Zum Austausch von Experten wird 
bemerkt, dass die Mitglieder der Arbeitsgemeinschaft der Fischgesundheitsdienste 
Österreichs auch Mitglieder bei der Europäischen Fischpathologen-Gesellschaft 
(EFPA) sind. 
 
 

4.3 Koordinierung der Labors im Hinblick auf einheitliche Tests und Ergebnisse 
Das fischpathologische Labor an der Veterinärmedizinischen Universität Wien 
ist sowohl nationales - als auch EU-Referenzlabor und nimmt regelmäßig an 
Ringtests teil. Weiters werden laufend Kontakte mit anderen EU-
Referenzlabors gepflegt. Diese Kontakte umfassen auch den Austausch von 
Experten.  
 

 
5. Beschreibung des geografischen und politischen Gebietes, in dem das 

Programm durchgeführt wird 
 

Am Programm können alle österreichischen Bundesländer teilnehmen. 
 
 
 

Überwachung und 
Koordinierung durch 
die Landesveterinär-
behörden 

Planung und 
Durchführung durch die 
Arbeitsgemeinschaft 
Bienen/Fische  

EU-Referenzlabor 
zur Durchführung 
von Untersuchungen
(Vet.Med. Univ. 
Wien) 

Amtstierärzte 
♦ Protokollführung 
♦ Dokumentation 

gemäß ANIMO 

(Fach) TGD-Tierarzt für 
Fischkunde und Vertreter der 
Aquakulturbetriebe 
♦ Probennahme 
♦ Vet.med. Maßnahmen 

TGD- Mitgliedsbetriebe 

Bundesanstalt für 
Wasserwirtschaft und 
seine Einrichtungen 
♦ Probennahme 
♦ Untersuchungen 

Beratung der Aqua-
kulturbetriebe mit 
Schwerpunkt prophy-
laktische Maßnahmen 
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6. Das System, das die Meldung von Seuchenverdacht bzw. -bestätigung im 
Gebiet garantiert 
 
Der Verdacht bzw. das Auftreten von Fischseuchen wird gemäß § 17 
Tierseuchengesetz angezeigt, die Meldung ist daher rechtlich eindeutig geregelt. 

 
 
6.1 Beschreibung des Entschädigungsschemas für getötete Tiere 

Das Tierseuchengesetz sieht für Fischkrankheiten keine finanziellen 
Entschädigungen vor. Es wird deshalb die Schaffung einer 
Fischseuchenkassa durch die Arbeitsgemeinschaft der Fischgesund- 
heitsdienste Österreichs angestrebt. 

 
 

6.2 Beschreibung der Ausbildung, Zusammenarbeit und Fortbildung 
Tierärzte, welche im Rahmen des TGD Sektion Fische tätig sind sollten 
Fachtierärzte für Fische sein oder haben eine fachspezifische Ausbildung 
absolviert. Sie sind zur regelmäßigen fachlichen Weiterbildung verpflichtet. 
Die Ausbildung erfolgt gemäß einem postgradualen, fachspezifischen 
Ausbildungsplan für Tierärzte (z.Zt. Vetucation, Fischereifachtagung Mondsee, 
und EAFP Fachtagung).  
Die Bundesanstalt für Wasserwirtschaft und ihre Institute beschäftigt 
zusätzlich Biologen, so ist z.B. der Leiter der Ökologischen Station Waldviertel 
Limnologe.  
Die Zusammenarbeit mit den Teichwirten und deren Organisationen erfolgt 
sowohl im Rahmen von Generalversammlungen der österreichischen 
Teichwirteverbände und der Arbeitsgemeinschaft der Fischgesundheitsdienste 
Österreichs als auch bei Fachtagungen, Informationsversammlungen und 
durch persönliche Gespräche. 

 
6.3 Entschädigungen für Teichwirte für tierärztliche Untersuchungen und 

Laborgebühren 
 

Es gibt keine derartigen Entschädigungen.  
 
 
 
7. Die Kontrollmechanismen und die Regeln für den Transport von Tieren, 

die wahrscheinlich infiziert sind sowie der Überprüfungsplan bei den 
Betrieben 
 
Beim innergemeinschaftlichen Transport von Fischen erfolgt die Meldung gemäß 
dem ANIMO-System. Beim Import von Fischen aus Drittländern wird eine 
grenztierärztliche Kontrolle durchgeführt.  
Weiters erfolgt eine Überwachung aller Besatzmaßnahmen. In den Betrieben 
werden mindestens drei Mal pro Jahr tierärztliche Kontrollen durchgeführt. 

 
 
 
 



 9

7.1 Regeln, die das Einbringen von Tieren in Bestände mit verschiedenem 
Gesundheitsstatus in Bezug auf das Programm betreffen 

 
Beim Zukauf von Fischen aus Nichtmitgliedsbetrieben des jeweiligen 
Tiergesundheitsdienstes erfolgt eine Überprüfung des Gesundheitsstatus 
dieser Fische. 

 
 

7.2 Maßnahmen im Fall von Ungesetzmäßigkeiten 
Beim Nachweis von Ungesetzmäßigkeiten werden die Strafbestimmungen der 
jeweils betroffenen Gesetze und Verordnungen angewendet. 

 
 
 
8. Registrierung jener Betriebe, welche vom Programm erfasst werden 

 
Die Registrierung jener Betriebe, welche im Rahmen des Programmes 
mitarbeiten, erfolgt durch den zuständigen Landes-TGD. 

 
 

8.1 Information über das Registriersystem 
Die Registrierung der Betrieb erfolgt mittels EDV (und – wenn möglich - 
Vernetzung mit den Abteilungen in den einzelnen Bundesländern). 

 
 

 
9. Maßnahmen zum Nachweis des Ursprunges der Fische 

 
Die Fische werden von Herkunftszeugnissen der Zuchtbetriebe begleitet. 

 
 

9.1 Zeugnisse und Papiere beim Tierverkehr  
Als Begleitpapiere beim Tierverkehr werden Handelszeugnisse sowie 
Abgabebescheinigungen ausgestellt. 

 
 
10. Bedingungen beim Tierverkehr zwischen Beständen oder Gebieten mit 

unterschiedlichem Status 
 

Das innergemeinschaftliche Verbringen von Fischen erfolgt gemäß ANIMO. 
Eine zusätzliche Erfassung wird von der Arbeitsgemeinschaft der 
Fischgesundheitsdienste Österreichs durchgeführt. 
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10.1 Qualifikationssysteme für Betriebe oder Gebiete, um Bestände oder 
Gebiete von einem Status in den nächsten zu bringen 
Das Qualifikationssystem entspricht dem Programm der EU zur 
Schaffung seuchenfreier Betriebe und Gebiete gemäß dem Anhang der 
EU-Fischseuchenrichtlinie (RL 91/67 EWG). 

 
 

10.2 Kontrollmaßnahmen für seuchenfreie Regionen 
Seuchenfreie Regionen erhalten folgende Garantien beim Transport von 
lebenden Fischen innerhalb der Region: 

 
• Meldepflicht und Überwachung sämtlicher Lebendfischtransporte 
• Besatzmaßnahmen (insbesondere in Freigewässern) erfolgen 

ausschließlich mit Fischen, die einen gleichen oder höheren 
Gesundheitsstatus aufweisen (Seuchenfreiheit). 

 
11.     Testverfahren, Proben, Impfungen 
 

11.1 Verwendete Testverfahren und Referenz zu Standards der Gemeinschaft 
Es werden ausschließlich mikrobiologische Testverfahren gemäß der für 
EU-Referenzlaboratorien geltenden Standards eingesetzt. 

 
 

11.2 Art der gezogenen Proben 
Es werden folgende Proben gezogen: 
Lebende Fische, Blutproben, Ovarialflüssigkeit, Proben von Organen, 
Wasser. 

 
 
 

11.3 Definition anderer Maßnahmen (z.B. Impfung), die im Programm 
vorgesehen sind 
Im Rahmen des SVC-Impfprogrammes kommt eine attenuierte SVC-
Virusmutante als vor Ort abgemischter Oralimpfstoff zum Einsatz. Der 
Impfzeitpunkt ist Juni und Juli. Die Impfung erfolgt somit zu Zeiten einer 
hohen Nahrungsaufnahmekapazität der Fische (Karpfen).  

 
 
 
12. Gesetzte Maßnahmen, wenn während der Überwachung positive 

Ergebnisse auftreten 
Falls positive Ergebnisse auftreten, werden die in derartigen Fällen im 
Tierseuchengesetz bzw. in der Fischseuchenverordnung vorgesehenen 
Maßnahmen gesetzt. 

 
 

12.1 Gesetzte Maßnahmen in infizierten oder verdächtigen Beständen 
Bei VHS-, IHN- oder ISA-Verdacht erfolgt eine amtliche Sperre des 
betroffenen Betriebes gemäß den Bestimmungen des 
Tierseuchengesetzes. 
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a) bei einer Bestätigung der Verdachtsdiagnosen erfolgt eine 
Bestätigung der amtlichen Betriebssperre durch die 
Bezirksverwaltungsbehörde mittels Bescheid. Nach Leerung des 
Betriebes (Schlachtung nach Erreichen der Schlachtreife oder 
Keulung) erfolgt eine Desinfektion des Betriebes entsprechend 
gültigem Desinfektionserlass sowie ein Wiederbesatz mit 
erregerfreien Fischen. Bis zu diesem Zeitpunkt werden  Kontrollen  
hinsichtlich der Einhaltung des Sperrbescheids durchgeführt. Sobald 
die amtlichen Nachuntersuchungen ein negatives Ergebnis zeigen, 
erfolgt die Aufhebung der veterinäramtlichen Sperre bzw. eine 
Wiederzulassung des Betriebes.  

b) bei einer Nichtbestätigung der Verdachtsdiagnosen erfolgt eine 
sofortige Aufhebung der Sperre. 

 
 
 

13. Regelung der entsprechenden Entschädigung für Teichwirte 
 
Eine Entschädigung der Teichwirte für getötete Tiere ist gemäß 
Tierseuchengesetz nicht vorgesehen. Von der Arbeitsgemeinschaft der 
Fischgesundheitsdienste Österreichs wird daher die Schaffung einer 
Fischseuchenkassa angestrebt. 

 
 
 

14. Maßnahmen der Behörde 
Das Auftreten von Fischseuchen wird im Tierseuchenausweis der „Amtlichen 
Veterinärnachrichten“ angezeigt.  
Das Gesundheitsprogramm des Tiergesundheitsdienstes (AG Fische/Bienen) 
wird dem ÖTGD – Beirat und dem BMGF zur Anerkennung übermittelt. 
Eventuelle Förderansuchen werden an das BMLFUW gerichtet. Die 
Arbeitsgruppe verfasst einen Jahresbericht mit Nachweis der verwendeten 
Fördermittel.  

 



 
 
 
 
 

Programm zur Überwachung von PRRS 
in österreichischen Herdebuchzuchtbetrieben 
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A  Grundlagen 
 
1. Schweineproduktion und Tiergesundheit 
 
Die Spezialisierung in der Schweineerzeugung nimmt auf Grund betriebswirtschaftlicher 
Erfordernisse weiter zu. Spezialisten erreichen höhere Deckungsbeiträge. Die Verbesserung der 
Struktur in landwirtschaftlichen Betrieben durch Übergang vom Neben- und Zuerwerbs- zum 
Vollerwerbsbetrieb lässt höheres Fachwissen der Betriebsführer erwarten.  
 
Durch die hierarchische Struktur der Schweineproduktion wird die Zuchtarbeit in Nucleusherden 
konzentriert. Streng selektierte Jungsauen und Eber verschiedener Rassen und Linien führen zur 
F1-Sauenproduktion, wie sie im klassischen Zuchtprogramm vorgesehen sind. Diese Modelle 
bedingen einen fortlaufenden Zukauf von Tieren.  
 
Auch in der Ferkelerzeugung und Mast hat eine deutliche Spezialisierung stattgefunden. Wie 
Produktionssysteme in den EU-Staaten zeigen, werden Sauen zum Decken in eigens dafür 
vorgesehene Betriebe verbracht, um von dort zur Abferkelung in sogenannte Abferkel- und 
Ferkelaufzuchtbetriebe überstellt zu werden. Die Ferkel wiederum gelangen in 
Babyferkelaufzucht- und anschließend in Mastbetriebe.  
 
Diese Systeme erhöhen den Tierverkehr und damit auch das Risiko der Krankheitsübertragung. 
Massive Seuchenausbrüche wie beispielsweise der Aujeszky’schen Krankheit, der Klassischen 
Schweinepest und in jüngster Vergangenheit der MKS wurden über weite Strecken durch das 
Verbringen infizierter Tiere ausgelöst.  
 
Aber auch andere, nicht anzeigepflichtige Infektionskrankheiten können zu hohen 
wirtschaftlichen Verlusten führen. Besonders das Porzine Respiratorische und Reproduktive 
Syndrom (PRRS) tritt in vielen Betrieben auf.  
 
 
2. Beschreibung von PRRS 
 
Der Erreger, das PRRSV aus der Familie der Arteriviridae, ist ein einzelsträngiges RNA-Virus 
und seit seinem Auftreten in den USA im Jahre 1987 in nahezu allen schweineproduzierenden 
Ländern der Welt endemisch geworden. Man unterscheidet auf Grund antigenetischer 
Verschiedenheiten zwischen europäischen und nordamerikanischen Isolaten. Innerhalb dieser 
beiden Gruppen existieren eine Reihe von genotypischen Varianten, da PRRS-Viren eine starke 
Mutationstendenz aufweisen. 
 
Die Viruserkrankung ist durch Fruchtbarkeitsstörungen (Aborte, Totgeburten, lebensschwache 
Ferkel, Unfruchtbarkeit) sowie durch Lungenentzündungen charakterisiert. Neben den negativen 
Begleiterscheinungen für den Gesundheitsstatus der Zuchtbetriebe führt diese Erkrankung auch 
in den nachgeschalteten Produktionsstufen wie Ferkelerzeuger-, Ferkelaufzucht- und 
Mastbetrieben zu großen wirtschaftlichen Verlusten, die sich in Form von Totalausfällen, 
vermehrtem Auftreten von Kümmern, Pneumonien und Fruchtbarkeitsstörungen manifestieren. 
In einer breit angelegten Untersuchung im Rahmen mehrerer Dissertationen an der II. 
Medizinischen Universitätsklinik für Klauentiere der Veterinärmedizinischen Universität Wien 
wurde neben Porzinen Parvoviren, Porzinen Circoviren, Leptospiren und Chlamydien auch in 
sehr vielen Fällen PRRSV in abortierten und totgeborenen Ferkeln nachgewiesen. Es konnten 
sowohl nordamerikanische als auch europäische PRRSV-Isolate identifiziert werden. Da 
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PRRSV-bedingte Aborte meist um den Abferkeltermin auftreten, sind sie die wirtschaftlich 
Bedeutsamsten. 
 
PRRSV wird als einer der möglichen Co-Faktoren diskutiert, die die Ausbildung von PMWS 
(Postweaning Multisystemic Wasting Syndrome) in bestimmten Betrieben begünstigen. Oben 
genannte Arbeitsgruppe konnte in vielen Ferkelaufzuchtbetrieben, in denen bis zu 30% der Tiere 
an PMWS erkrankt sind, PRRSV nachweisen. Der wirtschaftliche Verlust, der durch PRRSV 
verursacht wird, beläuft sich mindestens auf € 236,00 pro Zuchtsau und € 7,50 bis € 15,00 pro 
Mastschwein. 
 
In vielen Fällen ist diese Viruserkrankung der optimale Wegbereiter für bakterielle 
Sekundärinfektionen, die den Einsatz von Medikamenten, insbesondere Antibiotika, erfordern. 
Der zunehmende Einsatz von Antibiotika zur Krankheitsbekämpfung ist  meistens 
unwirtschaftlich und nicht im Interesse des Konsumenten. Im Gegenteil, der Lösungsansatz muss 
in der Senkung bzw. Tilgung von ursächlichen Infektionserregern gesucht werden. Nicht zuletzt 
wird der Konsument durch den hohen Einsatz von Antibiotika - auch bei deren korrekter 
Verwendung und nach Einhalten der Wartefristen - zunehmend verunsichert. Eine Änderung des 
Kaufverhaltens ist die Folge.  
 
Der Mastschweineproduktion vorgelagerte Zuchtstufen müssen daher streng auf das PRRSV 
untersucht werden. Eine einmalige Untersuchung ist hierzu nicht ausreichend, da sich negative 
Herden jederzeit infizieren können. Daher ist ein Überwachungsprogramm mit wiederholten 
Untersuchungen und die Durchführung von entsprechenden Begleitmaßnahmen (Quarantäne, 
geregelter Tierverkehr, Einbindung von Eberstationen in das Programm) unumgänglich. Diese 
Früherkennung hat Maßnahmen zur Folge, die verhindern, dass kranke Tiere oder Tiere, die 
dieses Virus auf andere übertragen können, in die Produktionskette gelangen. Dadurch soll in 
erster Linie die weitere Ausbreitung dieser Viruserkrankung verhindert werden und ein 
wesentlicher Beitrag zur Gesunderhaltung unserer Schweine geleistet werden. Somit können in 
der österreichischen Schweineproduktion höhere Deckungsbeiträge erzielt werden. Außerdem 
wird die Erschließung neuer Märkte ermöglicht, da in viele Länder nur Tiere aus PRRSV-
negativen Betrieben exportiert werden dürfen. 
 
Das Antigen ist im Blut nur phasenweise nachweisbar. Von größerer diagnostischer Bedeutung 
ist der Antikörpernachweis. Antikörper im Blut sind ein Beleg dafür, dass der Organismus schon 
einmal Kontakt mit dem Erreger hatte. Die ersten Antikörper sind nach 7 bis 14 Tagen im Blut 
nachweisbar. Dies gilt sowohl für Feld- als auch für Impfantikörper. Nach einem schnellen 
Anstieg fallen die Antikörperspiegel (Titer) im Blut im Laufe von 4 bis 6 Monaten wieder 
kontinuierlich ab und können dabei bis unter die Nachweisgrenze sinken. Die Bestimmung von 
PRRS-Titern ist immer nur eine Momentaufnahme. Sie lassen in den meisten Fällen nur dann 
eine konkrete Aussage über das aktuelle PRRS-Geschehen zu, wenn eine Doppelbestimmung im 
Abstand von 3 bis 4 Wochen an den gleichen Tieren durchgeführt wurde. Dieser Aspekt sollte in 
Form von Quarantänemaßnahmen berücksichtigt werden, da die Tiere zum Schutz des restlichen 
Bestandes getrennt gehalten und mehrmals kontrolliert werden müssen. 
 
In der Regel erfolgt die Bestandsuntersuchung auf Antikörper nur stichprobenartig. Diese 
Stichprobe muss eine Mindesttierzahl umfassen, damit vom Stichprobenergebnis statistisch 
relevante Rückschlüsse auf das Krankheitsgeschehen und den Durchseuchungsgrad der gesamten 
Herde gezogen werden können. Aufgrund allgemein gültiger statistischer Verfahren richtet sich 
die Stichprobengröße nach der Herdengröße und der vermuteten Erregerverbreitung im Bestand 
(wie viel Prozent der Tiere tragen den Erreger in sich bzw. haben Antikörper gegen diesen 
gebildet). 
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Tab.: Stichprobengröße für ein Bestandsmonitoring 
Populationsgröße Vermutete Erregerverbreitung 

 50% 25% 10% 
10 4 7 10 
50 5 10 22 
100 5 10 25 
250 5 11 27 
500 5 11 28 
1000 5 11 29 

 
In einem Bestand mit starken für PRRS verdächtigen Symptomen kann eine hohe 
Erregerverbreitung angenommen werden. Bei einer gezielten Beprobung von klinisch auffälligen 
Tieren kann immer von einer Erregerverbreitung von mehr als 50% ausgegangen werden. Soll 
dagegen in einem klinisch unauffälligen Bestand die PRRS-Freiheit bestätigt werden, muss von 
einer sehr geringen Erregerverbreitung ausgegangen werden. 
 
Die wichtigste Rolle bei der Übertragung zwischen Betrieben spielen infizierte Tiere. In einem 
1997 durchgeführten Kontrollprogramm wurde nachgewiesen, dass die Infektion in 56% der 
Fälle über infizierte Schweine, in 21% über Aerosole, in 20% über virushältigen Samen und in 
3% über unbekannte Mechanismen erfolgt. 
 
Schlussendlich soll dieses Überwachungsprogramm in Verbindung mit Folgemaßnahmen in die 
Sanierung von PRRSV-positiven Betrieben münden. Dass dies möglich und mit vielerlei 
Vorteilen verbunden ist, zeigen uns bereits PRRSV-sanierte Betriebe in Nordamerika und in 
einigen wenigen europäischen Ländern. Auch in Österreich wurden und werden solche 
Programme bereits in Form von Pilotprojekten durchgeführt. 
 
 
B  Beschreibung des PRRS-Überwachungsprogramms 
 
1. Beschreibung der Situation in Österreich 

 
1.1. Überblick von PRRS in Österreich 
 
PRRS wurde 1994 erstmals in Österreich beschrieben. In dem betroffenen Betrieb kam es Ende 
1993 zu den für einen akuten PRRS-Ausbruch typischen Verwerfensfällen. Es waren bis Februar 
1994 in erster Linie die Auswirkungen des reproduktiven Syndroms erkennbar (Spätaborte ab 
dem 105. Trächtigkeitstag, Würfe mit lebensschwach geborenen Ferkeln, Totgeburtenrate bis 
63% und Verlust von 68% der lebendgeborenen Ferkel). Im Jänner 1994 konnte in der 
Bundesanstalt für veterinärmedizinische Untersuchungen in Linz bei drei Föten PRRSV 
nachgewiesen werden, sieben Tiere waren antikörperpositiv. In einer aktuellen Untersuchung der 
II. Medizinischen Universitätsklinik für Klauentiere konnte in 40,9% der untersuchten Aborte 
PRRS-Virus nachgewiesen werden. Sowohl europäische als auch nordamerikanische Varianten 
konnten serologisch und durch Sequenzierung isoliert werden. Von den ihm Jahr 2003 160 
untersuchten Schweinezuchtbetrieben in OÖ, NÖ und Stmk. waren 68,1% PRRS-AK positiv. 
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1.2.  Vorarbeiten 
 
1.2.1. Überwachung von steirischen SEW-Betrieben 
 
In einem Pilotprojekt wurden vier Herdebuchzuchtbetrieben auf Antikörper gegen Actinobacillus 
pleuropneumoniae (ELISA), PRRSV (ELISA), Brucella suis (KBR), Leptospira spp. 
(Mikr.Agg.) und PPV (HAH) untersucht. Die Betriebe führten ein segregated early weaning 
durch. Die Ausgangsherden und die getrennt aufgezogenen Jungtiere wurden im Laufe einer 
serologischen Untersuchung auf oben genannte Viren und Bakterien getestet.  
 
Das Ziel, die Infektionsketten von der Sau zu den Ferkeln und zwischen den Produktionsstufen 
zu unterbrechen, wurde erreicht. Die in diesem Pilotprojekt sanierten Betriebe sind bis heute 
durch Setzen entsprechender Überwachungs- und Managementmaßnahmen immer noch 
PRRSV-frei.  
 
1.2.2. Bundesländerübergreifendes Programm zur Überwachung von infektiösen 

Erkrankungen in österreichischen Herdebuchzuchtbetrieben 
 
Auf Basis der Erfahrungen des Pilotprojektes in den steirischen SEW-Betrieben wurde im Jahr 
2001 ein bundesländerübergreifendes Überwachungsprogramm in österreichischen 
Herdebuchzuchtbetrieben initiiert. In diesem Überwachungsprogramm wurde das Serum der 
Tiere nach einem vorgegebenen Stichprobenplan (9 Proben/teilnehmendem Betrieb) gezogen 
und im ersten Jahr auf Antikörper gegen PRRSV (ELISA), Leptospiren (Mikromethode), APP 
(ELISA) und Mykoplasmen (ELISA) untersucht. Aufgrund der Ergebnisse dieser 
Untersuchungen und nach eingehender Diskussion mit Mitarbeitern der II. Medizinischen 
Universitätsklinik für Klauentiere der Veterinärmedizinischen Universität Wien, wurden im Jahr 
2002 an Stelle der Untersuchungen auf APP, EP und Leptospirose Untersuchungen auf 
Antikörper gegen SIV und Hämophilus parasuis durchgeführt.  
 
Die Ergebnisse dieses zweijährigen Screenings zeigen nun, dass insbesondere  der Erreger des 
PRRS einen großen Einfluss auf den Gesundheitsstatus und die Wirtschaftlichkeit der Betriebe 
hat.  
 
In einer Arbeitsgruppe mit Vertretern der betroffenen Zuchtverbände, den 
Tiergesundheitsdiensten und der II. Medizinischen Universitätsklinik für Klauentiere hat man 
sich nun geeinigt, sich bei den weiteren Untersuchungen in den Herdebuchzuchtbetrieben auf 
diesen Erreger zu konzentrieren und ein österreichweites Programm zur detaillierteren 
Untersuchung und Überwachung von PRRS voranzutreiben. 
 
 
1.2.3. Programmablauf 
 
1.2.3.1 Schritt 1 
In österreichischen Herdebuch- und Vermehrerbetrieben (siehe Tabelle 3) wird mittels PRRSV-
Antikörpertest (ELISA) eine Stichprobe (Stichprobengröße siehe unten) dreimal jährlich sowie 
alle Quarantänetiere (Tiere, die in einem Bestand neu eingegliedert werden) untersucht.  

Um an diesem Projekt teilnehmen zu können, muss der Betrieb Mitglied des TGD sein. Falls der 
Bestand auch nichtgekennzeichnete Läufer, die nicht im Herdebuch erfasst sind besitzt, müssen 
auch diese in die Stichprobenziehung miteinbezogen werden; diese Tiere sind im Protokoll mit 
N.N. zu bezeichnen. 
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Aus den Schlussfolgerungen des Punktes A.2. wird nachstehende Stichprobengröße für ein 
Bestandsmonitoring vorgegeben: Zu untersuchen sind jeweils 

4 Altsauen 
4 Jungsauen 
4 Läufer zwischen 30 und 45 kg 
2 Eber  
14 Tiere Summe 

 
Der Probenzieher hat eine zufällige Auswahl zu treffen, die durch den Tierbesitzer in keinster 
Weise beeinflusst werden darf. Untersucht werden: 
 3x / Jahr – Herdebuch- und Vermehrerbetriebe (12 Tiere) 
 3x / Jahr – alle Eber der Eberstation. 
 
Im ersten Projektjahr werden alle Zuchtbetriebe in die Untersuchung aufgenommen. Negative 
Betriebe werden 3x/Jahr untersucht. Positive Betriebe werden nur 2malig untersucht. 
 
 
1.2.3.2 Schritt 2 „nachfolgende Jahre“ 
Eine zentrale Koordinationsstelle, die fachliche und koordinative Aufgaben zu übernehmen 
hat, ist einzurichten. Diese hat von der „Arbeitsgruppe Schwein“ genehmigt zu werden. Diese 
zentrale Koordinationsstelle hat die Koordinationsstellen in den Bundesländer und die korrekte 
Durchführung des Programms zu überprüfen. 
Eindeutig positive Betriebe werden im weiteren Projektablauf nicht mehr berücksichtig, sofern 
sie nicht an einem Sanierungsprogramm teilnehmen. 
Negative bzw. fraglich positive Betriebe werden weiterhin 3 mal jährlich, wie unter Punkt 
1.2.3.1. angeführt, untersucht. Die Einteilung der Betriebe in positive, negative und fragliche 
erfolgt nach den Vorgaben der zentralen Koordinationsstelle. 
Ebenso sind sämtliche Eber der Eberstationen 3 mal/jährlich, inklusive Quarantänetiere in die 
Untersuchung aufzunehmen.  
 
1.2.3.3 Schritt 3 PRRS „Erradikation“ 
PRRS-positive Betriebe haben im Rahmen dieses Programms die Möglichkeit an einem PRRS 
Erradikationsprogramms teilzunehmen. Ein solches Programm ist an eine zentrale 
Koordinationsstelle gebunden, die betriebsspezifische Programme zu erstellen hat und diese auch 
kontrolliert. Bei nicht Einhaltung der Programmpunkte sind die entstandenen Kosten zu ersetzen.  
Erradikationsprogramme gliedern sich in: 

1) Erhebung des Betriebes und Probennahmen 
2) Entscheidung, ob ein Erradikationsprogramm sinnvoll ist. Wenn ja Punkt 3 
3) Sanierung: entweder a oder b oder c 

a. Test & Removal 
b. Vakzinationsprogramme 
c. Sonstige Strategien 

4) Monitorring zur Überprüfung des Erfolgs 
 
1.2.3.4 Probenmaterial und Probenahme 
Die benötigte Probenmenge beträgt mind. 5 ml und max. 10 ml Vollblut. Die Gewinnung erfolgt 
aus der V. cava cranialis oder aus der V. jugularis. Als Probenmaterial wird Vollblut ohne 
Gerinnungshemmer benötigt. Die Proben sind fortlaufend zu beschriften und das in der Beilage 
vorgegebene Formblatt vollständig und richtig auszufüllen. Der Tierbesitzer und der 
probenziehende Tierarzt haben durch Unterschrift die Richtigkeit der Angaben zu bestätigen. 
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Zwei Formblätter stehen zur Verfügung: Ein Formblatt „PRRS-Überwachung Herde“ für die 
stichprobenartige Untersuchung der Herde und ein weiteres für die Untersuchung der Tiere in 
der Quarantäne „PRRS-Überwachung Quarantäne“.  
 
Diese Formblätter sind in vierfacher Ausführung (Durchschlag) auszufüllen. Die vier Blätter 
unterscheiden sich farblich und sind wie folgt zu verwenden: 
 weiß (Original): wird mit den Proben ins Labor gesandt 
 gelb: verbleibt beim Tierbesitzer 
 blau: verbleibt beim Tierarzt 
 rot: wird vom Tierarzt zum TGD geschickt. 
 
Bis zum Versand müssen die Proben gekühlt aufbewahrt werden. Beim Versand müssen die 
jeweils geltenden Transportvorschriften beachtet werden.  

 
Aufgaben des Labors:  

• Gewinnung von Serum aus Vollblutproben 
• Durchführung des PRRSV-AK-ELISA 
• Probenlagerung (1,8 ml bei < -20°C) und Bereitstellung für etwaige weitere 

Untersuchungen im Interesse des Tierbesitzers/Tierarztes bzw. für weitere 
wissenschaftliche Untersuchungen. Die Proben müssen mindestens 2 Jahre gelagert 
werden.  

• Befundarchivierung und Befundübermittlung in elektronischer und/oder schriftlicher 
Form an die entsprechenden Tiergesundheitsdienste 

• Halbjährliche elektronische Datenübergabe in anonymisierter Form an zentrale 
Koordinationsstelle 

• Durchführung und Verrechung weiterer Untersuchungen im Auftrag des Tiersbesitzers 
(Leptospiren, APP, SIV, Chlamydien, usw.), die vom Tierbesitzer auch selbst bezahlt 
werden. 

 
Datenaustausch: Die Ergebnisse der PRRSV-Antikörper-Untersuchung werden vom Labor 
innerhalb von 8 Tagen an den TGD gemeldet. Der TGD informiert umgehend Zuchtverband und 
Betreuungstierarzt. Der Betreuungstierarzt seinerseits informiert den Tierbesitzer. Die 
Ergebnisse werden zur Auswertung in anonymisierter, elektronischer Form der 
Koordinationsstelle zur Verfügung gestellt.  
 
Im Auftrag des Tierbesitzers können noch Untersuchungen auf weitere Erreger (SIV, PPV, 
Leptospiren, Chlamydien, APP, Salmonellen, PCV) durchgeführt werden, wobei nur die 
zusätzlichen Untersuchungskosten, nicht aber die Probennahme verrechnet werden. 
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Quarantäneuntersuchung: Alle Tiere, die in einen Bestand neu eingegliedert werden, müssen 
zuvor in Quarantäne gehalten werden (7 Wochen). Diese Tiere (Jungsauen und Eber) sind 
zweimal im Abstand von 10 bis 30 Tagen zu untersuchen. Die erste Blutabnahme soll möglichst 
unmittelbar bei Anlieferung (innerhalb von 7 Tagen) erfolgen. Der Quarantänestall muss über 
einen eigenen Zugang und ein eigenes Belüftungssystem verfügen, auch die separate 
Bewirtschaftung muss möglich sein. Die Dauer der Quarantäne hat sich mindestens bis zum 
vorliegen des zweiten Untersuchungsergebnisses zu erstrecken.  
 
 
 
1.3. Bestandsdaten in Österreich 
 
1.3.1. Überblick über die Schweinepopulation 
 
In Tabelle 1 sind die Anzahl der in Österreich gehaltenen Schweine, gegliedert nach Gewicht 
und Nutzungsart, sowie die Anzahl der schweinehaltenden Betriebe dargestellt. Die Daten von 
2001 sind denen von 2002 gegenübergestellt. Dabei ist ersichtlich, dass die Gesamtzahl der 
Schweine in Österreich um ca. 3,95 %, die Zahl der Schweinehalter hingegen um ca. 8,7 % 
gesunken ist. Diese Daten bestätigen den Trend in der Landwirtschaft zu einer Reduktion der 
Anzahl der Betriebe bei gleichzeitig immer höherer Besatzdichte. 
 
Tab. 1: Daten zur Schweinepopulation in Österreich, Quelle: Statistik Österreich 
 

Tiergattungen, Untergruppen 1.12.2001 1.12.2002 Veränd.
in % 

    Ferkel unter 20 kg 869.443 816.640 -6,07
    Jungschweine von 20 bis unter 50 kg 956.512 959.060 +0,27
    Mastschweine 50 kg und darüber 
        50 bis unter 80 kg 687.574 662.463 -3,65
        80 bis unter 110 kg 504.844 455.537 -9,77
        110 kg und mehr 71.835 69.908 -2,68
    Zuchtschweine 50 kg und darüber 
        Jungsauen, noch nie gedeckt 32.877 (34.520) +5,00
        Jungsauen, erstmals gedeckt 35.307 31.979 -9,43
        Ältere Sauen, gedeckt 194.069 193.153 -0,47
        Ältere Sauen, nicht gedeckt 77.140 72.082 -6,56
        Zuchteber 10.804 9.308 -13,85

    Schweine insgesamt 3,440.405 3,304.650 -3,95
    Halter von Schweinen 75.347 68.794 -8,70
 
 
Die Schweineproduktion ist in Österreich stark regional konzentriert. Die größte Schweinedichte 
ist an die Regionen gekoppelt, in denen intensiver Ackerbau betrieben wird. In Tabelle 2 ist die 
Anzahl der Schweinehalter sowie der Schweine pro Bundesland dargestellt. Niederösterreich, 
Oberösterreich und die Steiermark stellen die Bundesländer mit der intensivsten 
Schweinehaltung dar. Innerhalb dieser Bundesländer ist die Schweinehaltung wiederum auf 
einzelne Regionen beschränkt. 
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Tab. 2: Anzahl der Betriebe und Schweine pro Bundesland, Quelle: Statistik Österreich (2002) 
 Schweine gesamt Halter gesamt 

Burgenland 79.743 2509 

Kärnten 200.082 8183 

Niederösterreich 922.975 15084 

Oberösterreich 1.149.653 15418 

Salzburg 16.402 2409 

Steiermark 891.763 19338 

Tirol 30.342 4944 

Vorarlberg 13.286 896 

Wien 404 13 

Österreich 3.304.650 68.794 
 
1.3.2. Schweinezucht in Österreich 
 
Die Schweinezucht in Österreich liegt nach wie vor in bäuerlicher Hand. Daher sind im 
Gegensatz zu kommerziell organisierten Zuchtunternehmen die Zuchtbetriebe kleinstrukturiert 
(siehe Tabelle 3). Die Herdebuch- und Vermehrerbetriebe sind in Zuchtverbänden der einzelnen 
Bundesländer organisiert.  
 
Tab. 3: Struktur der Schweineherdebuchzucht in Österreich (2000), Quelle: BMLF 
 Betriebe Eber Sauen Sauen/Betr. 

Burgenland 6 23 128 21 

Kärnten 22 66 456 21 

Niederösterreich 76 370 4.217 56 

Oberösterreich 108 363 4.294 40 

Salzburg 1 5 27 27 

Steiermark 29 240 1.628 56 

Tirol 10 36 147 15 

Vorarlberg 18 14 48 3 

Österreich 270 1.117 10.945 239 
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2. Analyse der voraussichtlichen Kosten sowie eine Darstellung des davon zu erwartenden 
Nutzens 
 
2.1. Kosten für die Programm-Maßnahmen im Überwachungsprogramm 
 
2.1.1. Laboruntersuchungskosten 
 
Auf Grund der Preisauskunft verschiedener Labor- und Untersuchungsanstalten wird für die 
serologische Untersuchung auf PRRSV–spezifische Antikörper mittels ELISA mit 
Untersuchungskosten/Tier von 8,- €uro incl. MwSt. gerechnet.  
In diesen 8 € sind enthalten: 

• Gewinnung von Serum aus Vollblutproben 
• Durchführung des PRRSV-AK-ELISA 
• Probenlagerung (1,8 ml bei < -20°C) und Bereitstellung für etwaige weitere 

Untersuchungen im Interesse des Tierbesitzers/Tierarztes bzw. für weitere 
wissenschaftliche Untersuchungen. Die Proben müssen mindestens 2 Jahre gelagert 
werden.  

• Befundarchivierung und Befundübermittlung in elektronischer oder schriftlicher Form an 
die entsprechenden Tiergesundheitsdienste 

• Halbjährliche elektronische Datenübergabe in anonymisierter Form an VÖS und VUW 
zur Datenauswertung 

• Durchführung und Verrechung weiterer Untersuchungen im Auftrag des Tiersbesitzers 
(Leptospiren, APP, SIV, Chlamydien, usw.), die vom Tierbesitzer auch selbst bezahlt 
werden. 

 
2.1.1.1. Laborkosten für Bestandsüberwachung 

Aufgrund der letztjährigen Untersuchung (60% eindeutig positive Betreibe), 
Laborkostenreduktion von 12 auf 8€, und der Tatsache, dass nur die Bundesländer, Tirol, OÖ, 
NÖ und Stmk, sich am Programm beteiligt haben sind für das Überwachungsprogramm 2004 
etwa   33.600 € Laborkosten zu erwarten. (100 Betriebe x 14 Proben x 3 x 8 = 33600,00) 
 
2.1.1.2. Laborkosten für Quarantänetiereuntersuchungen 

Ausgehend von einem Zuchtsauenbestand von 10.945 mit einer Remontierungsrate von 30% und 
der Tatsache, dass die meisten Betriebe durch Zukauf remontieren, muss mit 1750 Zukauftieren 
gerechnet werden, die 2malig untersucht werden müssen.  
 
 Proben Kosten/Probe Summe 
Laboruntersuchung 2.500 €                   8,00 €            20.000,00 

 
 
2.1.2. Kosten für Probenentnahme 
 
Nach Diskussion mit TGD-Vertretern einzelner Bundesländer hat man sich auf  
€ 6.- pro Blutprobennahme geeinigt. Dieser Preis beinhaltet sämtliche Kosten, die dem Tierarzt 
für die Probennahme entstehen einschließlich der Anfahrtskosten. Für die Probennahme von 
Quarantänetieren werden € 10.- veranschlagt. Die Untersuchung der Eber beläuft sich auf € 12.-. 
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 Betriebe Anzahl der 

Proben 
Entnahme 

Kosten/Probe 
Summe 

Bestandsuntersuchung 100 4.200 € 6,00 bzw. 12,00 €   28.200,00 
Quarantäneuntersuchung 270 2.500 €            10,00 €   25.000,00 
Summe    €   53.200,00 

 
 
2.1.3. Kosten für Probenversand 
 
Für den Probenversand ist der probenziehende Tierarzt verantwortlich. Für Probenverpackung (€ 
4.-) und EMS-Versand (€ 8.-) werden € 12.- kalkuliert.  
 
 
 Betriebe Kosten/Versand Aufkommen/Jahr Summe 

Bestandsuntersuchung 100 €               12,00 3 €    3.600,00 

Quarantäneuntersuchung 270 €               12,00 3 €    9.720,00 

Summe 370 €               12,00 3  €  13.320,00 
 
 
2.1.4. Projektmanagement 
 
Kosten für Programmumsetzung und Datenauswertung € 18.000,00 
 
40% dieser Kosten werden dem TGD der jeweiligen Bundesländer  zugeteilt, wobei die 
Aufteilung nach der Anzahl der teilnehmenden Betriebe erfolgt. Die übrigen 60% des 
Projektmanagements (Projektausarbeitung, Projektüberwachung, Koordinierung, statistische 
Auswertung und Weitergabe der Informationen unter den beteiligten Organisationen) ergehen an 
die VMU zu 35% und der VÖS zu 25%. 
 
Laborkosten für die 
Bestandsuntersuchung 

€   33.600,00 

Laborkosten für die 
Quarantänetieruntersuchung 

€     20.000,00 

Probenentnahme €   53.200,00 
Probenversand €     13.320,00 
Projektmanagement €     18.000,00 
  
Voraussichtliche Gesamtkosten / Jahr 
Überwachungsprogramm 

€  138.120,00 

 
Oben genannte Kosten wurden unter der Annahme berechnet, dass sämtliche Zuchtverbände mit 
ihren Zuchtbetrieben an diesem Programm teilnehmen und verstehen sich inklusive MwSt. 
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2.2. Kosten für Erradikationsprogramme 
Von 5 bis 8 Betrieben pro teilnehmenden Bundesländern (OÖ, NÖ, Stmk, Tirol) und 
durchschnittlich 70 Zuchtsauen wird ausgegangen: 
 
 
Vorerhebung: Begehung, Probennahmen, Diagnostik Resümee:  
40 Betriebe: a 900,00 € 36.000,00 
Konzepterstellung:  25 Betriebe 500,00 €  12.500,00 
Sanierung: 25 Betriebe 3.500,00 € 87.500,00 
Monitoring  25 Betriebe/2,5Jahre lang 4000,00 € /Betrieb 40.000,00 
Summe 176.000,00 € 
 
Kosten:  
Überwachungsprogramm und Erradikationsprogramme für 2004 314.120,00 € 
 
2.2. Erwarteter Nutzen 
 
 
Durch die Verbesserung des Tiergesundheitsstatus wird der prophylaktische und therapeutische 
Einsatz von Arzneimitteln minimiert und eine bessere Tierleistung erzielt.  
Durch dieses Programm ist es möglich, PRRS-positive von wahrscheinlich negativen Tieren zu 
unterscheiden. Dadurch kann der Zukauf von Tieren spezifisch nach dem PRRS-Status erfolgen. 
Mit den durch dieses Programm unterstützten Quarantäneuntersuchungen wird die weitere 
Ausbreitung von PRRSV auf das zur Zeit absolut mögliche Minimum eingeschränkt. Der 
wirtschaftliche Verlust, der durch PRRSV verursacht wird, beläuft sich mindestens auf € 236,00 
pro Zuchtsau und € 7,50 bis € 15,00 pro Mastschwein und würde durch dieses Programm 
erheblich reduziert werden. 
Mit dem momentan hohen Anteil an PRRS-positiven Tieren kann außerdem der Markt nicht 
genutzt werden, da der Export weitgehend eingeschränkt ist. Das heißt, dass die Durchführung 
dieses Programmes einen großen Marktvorteil für Österreich schaffen könnte. 
 
 
3. Voraussichtliche Laufzeit und die Zielsetzung des Programmes 
 
Das Programm sieht vorerst keine Begrenzung der Laufzeit vor, da die Aufrechterhaltung der 
Kontrollen auch in Zukunft zur Gewährleistung des PRRS-Status der am Programm 
teilnehmenden Zuchtbetriebe notwendig ist. Zukünftig soll dieses Programm dazu führen, dass 
die Betriebe vermehrt an PRRS-Sanierungsprogrammen teilnehmen und PRRSV frei werden.  
 
 
4. Zuständige Behörden für Kontrolle und Koordinierung 
 
4.1. Zuständige Zentralstelle (Zentrale Koordinationsstelle) 

Für die Überwachung des Programms sind die Tiergesundheitsdienste der einzelnen 
Bundesländer in Zusammenarbeit mit der Klinik für Schweine der Veterinärmedizinischen 
Universität Wien und dem Verband österreichischer Schweinehalter zuständig. Falls sich das 
Modell „Tiergesundheitsdienste Neu“ durchsetzen sollte, wird dies die „zentrale 
Dachorganisation“ bilden und die Überwachung des Programms übernehmen. Bis dahin sind die 
Tiergesundheitsdienste der Bundesländer oder die Schweinezuchtverbände für jene 
Bundesländer, die keinen Schweinegesundheitsdienst installiert haben, zuständig.  
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4.2. Zuständige Koordinationsstellen auf Bundesländerebene 
 

Die Daten der Betriebe in den einzelnen Bundesländern laufen in den jeweiligen 
Tiergesundheitsdiensten zusammen. Diese kontrollieren die Einhaltung der vorgegebenen 
Richtlinien und sind für deren Einhaltung und die Anerkennung des jeweiligen Status 
verantwortlich. 

In jedem Bundesland werden die Blutentnahmen durch die Betreuungstierärzte bzw. durch 
speziell eingeschulte Fachtierärzte vorgenommen. Der Versand in das beauftragte Labor erfolgt 
nach den Vorgaben einheitlicher Formblätter des TGD und der Veterinärmedizinischen 
Universität.  

 
5. Beschreibung und Abgrenzung des Verwaltungsbezirkes 

Die Abwicklung des Programms läuft auf Bundesländerebene über die dort zuständigen 
Tiergesundheitsdienste. 
 
6. Regelung der Meldung von positiven und negativen Betrieben 
Die separate Meldung von positiven und negativen Betrieben ist nicht notwendig, da die 
Bekanntgabe an die TGD’s bereits durch die Formblätter erfolgt ist. 
 
7. Verfahren der Programmkontrolle, insbesondere die Vorschriften für die Verbringung 

krankheits- oder infektionsempfänglicher Tiere und für die regelmäßige Überprüfung 
der betroffenen Betriebe 

Die Überwachung des Programms obliegt den Tiergesundheitsdiensten.  

Eine zweimalige serologische Untersuchung auf PRRSV-AK in der Quarantäne im Abstand von 
wenigsten zwei Wochen ist durchzuführen. Jedes neu in den Bestand einzubringende Tier (Eber 
und Sauen) ist zu untersuchen. Eine Quarantäne von 7 Wochen ist von jedem teilnehmenden 
Betrieb einzuhalten.  

 
8. Registrierung der vom Programm erfassten Betriebe 

Die Herdebuch- und Vermehrerbetriebe, die am Programm teilnehmen, sind sowohl in den 
zuständigen Tiergesundheitsdiensten als auch in den Schweinezuchtverbänden erfasst. 
 
9. Maßnahmen zur Herkunftsbestimmung der Tiere 
 
Alle Tiere sind im Herdebuch erfasst. Eine Identifizierung des Einzeltieres ist möglich. 
Spätestens beim Verlassen des Betriebes müssen die noch nicht gekennzeichneten Tiere im 
Rahmen der Auflagen der zentralen Schweinedatenbank gekennzeichnet werden. 
 
10. Maßnahmen im Fall eines positiven / negativen Bestandes 

Die Maßnahmen sind unter Punkt 7 (Quarantäneuntersuchungen) bereits beschrieben. Es ist 
darauf zu achten, dass in PRRS-negative Bestände nur Tiere aufgenommen werden, die 
nachweislich auch PRRS-negativ sind. Der Käufer muss die Möglichkeit haben, in 
vorhergegangene Untersuchungsergebnisse des Verkäufers Einsicht zu nehmen. Es ist nicht 
gestattet, dass der Zuchtverband und die TGDs Untersuchungsergebnisse an Dritte (mögliche 
Käufer) weitergeben. Weitere Maßnahmen werden nach Vorliegen der Ergebnisse auf Grund 
neuester fachlicher Erkenntnisse auszuarbeiten sein. 
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11. Anspruch auf Entschädigung 
Es besteht kein Anspruch auf Entschädigung. 
 
12. Verpflichtung zur Information der Kommissionsstellen 
Eine Information der Kommissionsdienststelle kann, sofern erwünscht, in einem Endbericht im 
jeweils folgenden Jahr erfolgen. 
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PRRS Überwachung Herde 
 

Bundesländer übergreifendes Programm zur Überwachung von PRRS 
in österreichischen Herdebuchzuchtbetrieben 

 
Tierbesitzer      Tierarzt 
Name:  ________________________  Name: ___________________________ 
Adresse: ______________________  Adresse: _________________________ 
_____ ________________________  _____ ____________________________ 
Tel: __________________________  Tel.: _____________________________ 
Fax: __________________________  Fax: _____________________________ 
e-mail: ________________________  e-mail: ___________________________ 
 
Fortl. Nr. Tier Nr. Tiergruppe geimpft 
   nein ja wann Impfstoff 
1  Sau     
2  Sau     
3  Sau     
4  Sau     
5  Jungsau     
6  Jungsau     
7  Jungsau     
8  Jungsau     
9  Läufer (28-45kg)     
10  Läufer (28-45kg)     
11  Läufer (28-45kg)     
12  Läufer (28-45kg)     
13  Eber     
14  Eber     
 
Weitere vom Tierbesitzer gewünschte Untersuchungen, die vom  Tierbesitzer / TGD 
bezahlt werden: 
 

Antikörper  Antigen 

 Nummern Preis/Probe   Nummern Preis/Probe 
SIV    PCV-2   
PPV    PPV   
Leptospiren    PRRSV   
Chlamydien       
APP       
Salmonellen       
 
Proben (Vollblut zur Serumgewinnung) wurden am _____________ um _________Uhr 
gewonnen und bis zum Versand gekühlt gelagert. Die Richtigkeit der Angaben wird 
bestätigt durch 
_______________________________  ____________________________ 
Datum, Unterschrift d. Tierbesitzers  Datum, Unterschrift d. Tierarztes 
 
Das Formblatt ist wie folgt zu verteilen: weiß – Labor; gelb – Tierbesitzer; blau – Tierarzt, rot – TGD 

Anhang 1
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PRRS Überwachung Quarantäne 
 
 
Tierbesitzer     Tierarzt 
Name: ________________________ Name: ___________________________ 
Adresse: ______________________ Adresse: _________________________ 
_____ ________________________ _____ ____________________________ 
Tel: __________________________ Tel.: _____________________________ 
Fax: _________________________ Fax: _____________________________ 
e-mail: _______________________ e-mail: ___________________________ 
 
  Status Herkunftsbetrieb     
Fortl. 
Nr. 

Tiernr. neg. pos. unbekannt geimpft nicht 
geimpft 

1. US  
Quar. 

2. US  
Quar. 

1         
2         
3         
4         
5         
6         
7         
8         
9         

10         
11         
12         
13         
14         
15         

 
Weitere vom Tierbesitzer gewünschte Untersuchungen, die vom Tierbesitzer / 
TGD bezahlt werden: 

Antikörper  Antigen 

 Nummern Preis/Probe   Nummern Preis/Probe 
SIV    PCV-2   
PPV    PPV   
Leptospiren    PRRSV   
Chlamydien       
APP       
Salmonellen       
 
Proben (Vollblut zur Serumgewinnung) wurden am _____________ um 
_________Uhr gewonnen und bis zum Versand gekühlt gelagert. 
Die Richtigkeit der Angaben wird bestätigt durch 
 
_______________________________  ____________________________ 
Datum, Unterschrift d. Tierbesitzers  Datum, Unterschrift d. Tierarztes 
 
Das Formblatt ist wie folgt zu verteilen: weiß – Labor; gelb – Tierbesitzer; blau – Tierarzt, rot – TGD 

Anhang 2
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Ablaufschema PRRS 

ÖTGD Programm PRRS / Allgemein
Ausführungs-
Grundlage (+)
Ergebnis (-)

DV MI IN

(+) ÖTGD Programm, 
PRRS

(+) ÖTGD Programm, 
PRRS (Aufgaben des 
Labors)

(+) ÖTGD Programm, 
PRRS

(+) ÖTGD Programm, 
PRRS (Aufgaben des 
Labors)

(+) ÖTGD Programm, 
PRRS

(+) ÖTGD Programm, 
PRRS (Aufgaben des 
Labors)

(+) ÖTGD Programm
"Koordinationsstelle"

TA

LA

TA

LA

TA

LA

TGD

TGD

LW

LW

LW

 DV: Durchführungsverantwortung
 MI: Mitwirkung                                     
 IN: Information                                  

TGD
TA
SZV

TGD
TA
SZV

SZV
LW

TGD
TA
SZV

LW
TA

TA
SZV

LW:  Landwirt
TA:   Tierarzt
TGD:  Tiergesundheitsdienst

2. Untersuchung

Antikörper 
Nachweis

LA:  Labor
SZV: Schweinezuchtverband

STATUSERHEBUNG

1. Untersuchung

negativ

fraglich

positiv

negativ

fraglich

positiv

Antikörper 
Nachweis

PROGRAMMENDE

Antikörper 
Nachweis

3. Untersuchung

negativ

fraglich

Positiv

betriebsspez 
Programm

Antikörper 
Nachweis

3 Unters. pro Jahr

ÜBERWACHUNG

negativ

fraglich

Positiv

ZERTIFIKAT

 

Anhang 3
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ÖTGD Programm PRRS / Zukauf
Ausführungs-
Grundlage (+)
Ergebnis (-)

DV MI IN

(+) ÖTGD Programm, 
PRRS

(+) ÖTGD Programm, 
PRRS (Aufgaben des 
Labors)

(+) ÖTGD Programm, 
PRRS

(+) ÖTGD Programm, 
PRRS (Aufgaben des 
Labors)

TA

LA

TA

LA

LW

LW

LW

 DV: Durchführungsverantwortung
 MI: Mitwirkung                                     
 IN: Information                                  

TGD
TA
SZV

TGD
TA
SZV

LW:  Landwirt
TA:   Tierarzt
TGD:  Tiergesundheitsdienst

Kein Eingliederung

Antikörper 
Nachweis

LA:  Labor
SZV: Schweinezuchtverband

ZUKAUF 
2 Untersuchungen in der Quarantäne

1. Untersuchung
innerhalb ersten 7 d

positiv

negativ

Kein Eingliederung

Antikörper 
Nachweis

2. Untersuchung
nach 10 bis 30 Tagen

positiv

negativ

EINGLIEDERUNG
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ÖTGD Programm PRRS / Eberstation
Ausführungs-
Grundlage (+)
Ergebnis (-)

DV MI IN

(+) ÖTGD Programm, 
PRRS

(+) ÖTGD Programm, 
PRRS (Aufgaben des 
Labors)

(+) ÖTGD Programm, 
PRRS

(+) ÖTGD Programm, 
PRRS (Aufgaben des 
Labors)

(+) ÖTGD Programm, 
PRRS

(+) ÖTGD Programm, 
PRRS (Aufgaben des 
Labors)

TA

LA

TA

LA

TA

LA

TB

TB

TB

 DV: Durchführungsverantwortung
 MI: Mitwirkung                                     
 IN: Information                                  

TGD
TA
SZV

TGD
TA
SZV

TGD
TA
SZV

LW:  Landwirt
TA:   Tierarzt
TGD:  Tiergesundheitsdienst

LA:  Labor
SZV: Schweinezuchtverband
TB:   Tierbesitzer, Eberstation

EBERSTATION
Statuserhebung

Antikörper 
Nachweis

1mal alle Tiere

positiv

negativ

3mal pro Jahr alle Tiere

Antikörper 
Nachweis

positiv

negativ

1mal pro Jahr alle Tiere

Antikörper 
Nachweis

positiv

negativ

Eradikations-
programm

Ja

PROGRAMMENDE

Nein

Eradikations-
programm

Ja

Nein

Eradikations-
programm

Ja

Nein

ÜBERWACHUNGSPROGRAMM
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A  Grundlagen 
 

Die progressive Rhinitis atrophicans (PAR) ist eine Erkrankung, die in den OIE Listen als 
Liste B Erkrankung geführt wird. Somit wird sie laut Definition den Krankheiten zugeordnet, 
die von sozioökonomischer und/oder von volksgesundheitlicher Bedeutung innerhalb eines 
Landes sind, aber auch für den internationalen Handel mit Tieren und tierischen Produkten 
eine entscheidende Rolle spielen. 
Die PAR stellt eine weltweit vorkommende kontagiöse Erkrankung des oberen 
Respirationstraktes des Schweines dar und wird hauptsächlich von toxinbildenden Pasteurella 
multocida-Stämmen (P.m.) verursacht. Die Rhinitis atrophicans ist unter den Bedingungen 
der intensiven Schweineproduktion von großer wirtschaftlicher Bedeutung (M. Muirhead, T. 
Alexander, H. Plonait, M. De Jong). Die Bedeutung der PAR für die Schweineproduktion 
liegt weniger in Totalverlusten der Tiere als in unmittelbaren wirtschaftlichen Einbußen. Bei 
hoher Morbidität ergeben sich wirtschaftliche Verluste hauptsächlich durch die um 4-20% 
verminderte tägliche Lebendmassezunahme sowie durch den erhöhten Einsatz von 
Chemotherapeutika.  
Die akute Form der progressiven Rhinitis atrophicans verursacht klinische Erscheinungen wie 
Niesen und Nasenausfluß von seröser Qualität bis hin zu Nasenbluten. Neben der Schädigung 
der Nasenschleimhaut erfolgt auch eine Zerstörung der Zilien. Bei der chronischen Form der 
Erkrankung kommt es in Folge von Ab- und Umbauvorgängen der Knorpelsubstanz der 
Conchien und der Nasenscheidewand zu Verkürzungen und/oder Verbiegungen des Rüssels 
mit Faltenbildung. Durch die Zerstörung der Schutzmechanismen der oberen Luftwege wird 
Sekundärerregern das Eindringen in die Lunge erleichtert. Dadurch erkranken die betroffenen 
Tiere eher an Pneumonien, was zu geringeren Lebendmassezunahmen, einer schlechteren 
Futterverwertung und somit verlängerten Mastperioden führt. Die PAR kann mittels 
präventiver und/oder therapeutischer Maßnahmen, wie der Vakzinierung der Muttertiere und 
der prophylaktischen, antibiotischen Behandlung von Ferkeln auf ein tolerierbares Ausmaß 
beschränkt, jedoch nicht vollständig eliminiert werden.  
Die Übertragung der Erreger findet von Tier zu Tier statt. Aber nicht nur erkrankte, sondern 
auch klinisch unauffällige Tiere können den Erreger ausscheiden. Durch die hierarchische 
Organisation der Schweineproduktion findet bei unbekanntem PAR-Status in den 
Zuchtbetrieben eine sehr breite Erregerstreuung auf Ferkelerzeuger und Mastbetriebe statt. 
Die Sanierung und Überwachung von Zuchtbetrieben zieht hingegen eine Verbesserung der 
Gesundheitssituation aller nachgeordneten Betriebe nach sich. Um diese Erkrankung 
strategisch zu bekämpfen, ist es daher unumgänglich, den Status der einzelnen Zuchtbetriebe 
bezüglich des Vorkommens von toxinbildenden Pasteurellen zu erheben und zu überwachen. 
Ziel der Schweineproduktion muss daher sein, PAR-freie Bestände aufzubauen, um auf diese 
Weise die Anwendung von Arzneimittel zu reduzieren. Eine Verminderung des Einsatzes von 
Chemotherapeutika in der Produktion tierischer Lebensmittel ist nicht nur hinsichtlich 
zunehmender Resistenzbildungen von Keimen, sondern auch in Hinblick auf die 
Rückstandsfreiheit der Lebensmittel zu begrüßen. 
Die Überwachung und Bekämpfung der PAR bringt nicht nur tiergesundheitliche und 
wirtschaftliche Vorteile, sondern wirkt sich auch positiv auf die Qualität des Endproduktes 
„Fleisch“ aus. Somit wird auch den Ansprüchen der Konsumenten Rechnung getragen. Nicht 
zuletzt trägt der Aufbau von PAR-freien Zuchtherden in Österreich zur Sicherung eines 
internationalen Marktanteiles bei. 
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B  Beschreibung des Programms 
 
1. Beschreibung der epidemiologischen Situation beim Schwein 

(Seuchenlage, Entwicklung des Programms) 
 
 
1.1. Überblick über die Bekämpfung der PAR in Österreich 
 
Da die PAR als wirtschaftlich sehr bedeutende Erkrankung gilt, wurde schon vor einigen 
Jahren von einzelnen Zuchtorganisationen begonnen, Zuchtschweine auf das Vorkommen von 
toxinbildenden Pasteurellen zu untersuchen und positive Tiere auszumerzen. Programme 
anderer Länder, wie zum Beispiel des Niederländischen Schweinegesundheitsdienstes, 
dienten hier als Vorbild. 
 
 
1.1.1. Vorarbeiten 
 
1.1.1.1. Niederösterreichisches Modell 
 
Methode 
Der Verband Niederösterreichischer Schweinezüchter begann 1994 mit einer verpflichtenden 
Untersuchung aller Zuchtbetriebe auf PAR. Dreimal jährlich im Abstand von 4 Monaten 
wurden folgende Tiergruppen untersucht:  

*) Ferkel mit einem Alter von ca. 5 Wochen 

*) Ferkel mit einem Alter von ca. 8 Wochen 

*) Jungsauen mit einem Alter von 5-6 Monaten 

Pro Betrieb wurden 18-20 Nasentupferproben entnommen. Diese Proben wurden auf Blutagar 
ausgestrichen, 48 Stunden bei 37° C bebrütet, abgeschwemmt und mittels ELISA auf 
toxinbildende Pasteurellen untersucht.  
Zur Absicherung, dass den Tieren keine Antibiotika verabreicht wurden, sind stichprobenartig 
Harnproben mit einem Hemmstofftest untersucht worden. 
 
Daten 
Im Zeitraum von 1994 bis 2000 wurden bei 23.800 Schweinen Nasentupferproben 
entnommen und diese mittels ELISA auf toxinbildende Pasteurellen untersucht. 2,47 % der 
Proben waren positiv. In Tabelle 1 sind die Gesamtprobenanzahl und die Anzahl der positiven 
Ergebnisse pro Jahr aufgeführt. Der Prozentsatz der positiven Proben schwankte zwischen 
2,26% und 2,79%. Das Jahr 2000 muss gesondert betrachtet werden, da zu diesem Zeitpunkt 
der Großteil der Proben bereits in das neu etablierte PAR-Programm inkludiert waren (siehe 
Punkt 1.3.). 
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Tab. 1: Übersicht über die Ergebnisse der Untersuchung auf Pasteurella multocida von 1994 

bis 2000 in Niederösterreich 
 Probenanzahl P.m.+ Tox+ Tox+%  
1994 1539 144 37 2,4% 
1995 3153 156 72 2,38% 
1996 2785 74 63 2,26% 
1997 4157 123 108 2,6% 
1998 5099 46 119 2,33% 
1999 6353 57 177 2,79% 
2000 689 6 12 1,74% 
Gesamt 23775 606 588 2,47% 

P.m.+: Pasteureurella multocida positiv 
Tox+: toxinbildende Pasteureurella multocida positiv 
Tox+%: prozentueller Anteil der Tox+ bezogen auf die Probenanzahl 
 
 
1.1.1.2. Pilotprojekt in 6 OÖ. Zuchtbetrieben 
 
1999 wurde beschlossen, ein österreichweites PAR-Sanierungs- und Überwachungsprogramm 
zu initiieren. Zu diesem Zweck wurde ein Pilotprojekt nach dem Modell des Niederländischen 
Tiergesundheitsdienstes, einerseits um eine geeignete Methode zu etablieren und andererseits 
um Erfahrungen in der Umsetzung zu sammeln. An dem Projekt nahmen sechs Zuchtbetriebe 
aus Oberösterreich teil. 

Nachweismethode 
Die Untersuchung mittels ELISA wurde durch eine molekulargenetische Methode ersetzt. 
Aufgrund der höheren Spezifität und Sensitivität der PCR (Polymerase-Kettenreaktion) wurde 
dieses Verfahren zum Nachweis toxinbildender Pasteurellen gewählt. 

Daten 
Das Projekt sah vor, im ersten Durchgang alle Zuchtsauen und Eber mittels Nasen- und 
Tonsillartupferproben auf P.m. zu untersuchen. Beim nächsten Durchgang wurden wieder alle 
Altsauen und ein Prozentsatz an Jungsauen untersucht. Diese Untersuchung wurde 
wiederholt. Daraufhin wurden in zwei Durchgängen nur mehr ein Prozentsatz an Jungsauen 
untersucht. Dieses Schema kam nur bei negativen Ergebnissen zur Anwendung. Bei positiven 
Ergebnissen wurde das Tier ausgeschieden und dieselbe Tiergruppe noch einmal untersucht. 
Insgesamt wurden 2232 Proben von 353 Tieren analysiert, wovon 15 (0,67%) als positiv und 
9 (0,40%) als fraglich gewertet wurden. 

Methodik 
In diesem Pilotprojekt sollte unter anderem auch die methodische Vorgangsweise der 
Entnahme von Nasen- und Tonsillartupferproben festgelegt werden. Weiters wurde die 
notwendige instrumentelle Ausrüstung, sowie die benötigte Zeit für die 
Tupferprobenentnahmen eruiert. Ein Entnahmeteam bestand aus einem Tierarzt und zwei 
Hilfspersonen (Tierhalter und Protokollführer). Die Tierärzte, die an diesem Projekt 
mitgearbeitet hatten, und Univ. Prof. Dr. M. Schuh führten später die Einschulung der 
Entnahmeteams für das österreichweite Programm durch. 
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1.1.1.3. Österreichweites Programm zur Bekämpfung und Überwachung der 

Progressiven Rhinits atrophicans - Statuserhebung 
 

Das beschriebene PAR-Überwachungs- und Bekämpfungsprogramm wurde von den 
Schweinezuchtverbänden, den Veterinärabteilungen und den Tiergesundheitsdiensten der 
Länder, der Veterinärmedizinischen Universität Wien und engagierten praktischen Tierärzten 
nach dem Modell des Niederländischen Schweinegesundheitsdienstes in enger 
Zusammenarbeit mit einem der besten Experten für diese Thematik Dr. Martin de Jong 
entwickelt. Nach intensivem Erfahrungsaustausch und eigener Projekterfahrung (NÖ, OÖ) 
wurde nach eingehender Diskussion mit den Tiergesundheitsdiensten und den 
Zuchtverbänden der Beschluss gefasst, das Programm umzusetzen. Im Herbst 1999 wurde mit 
den ersten Untersuchungen gestartet.  

Vorerst bestand das Ziel darin, den Ist-Zustand bezüglich PAR von Herdebuch- und 
Vermehrerbetrieben in Österreich zu erheben. Nach einem standardisierten Probennahmeplan 
wurden Nasen- und Tonsillartupferproben von Schweinen entnommen und mittels PCR auf 
das Vorkommen von toxinbildenden Pasteurellen untersucht. Je nach Anzahl der positiven 
Proben pro Betrieb wurde über die weitere Vorgangsweise entschieden. Entweder konnte der 
Betrieb nach Ausmerzen der positiven Tiere weiterhin am Programm teilnehmen, oder nach 
einem Zwischenprogramm mit Vakzinierung und medikamenteller Therapie der Tiere sowie 
Änderungen im Management, wie Umstellung auf ein Kammersystem mit einer strikten Rein-
Raus-Belegung des Abferkel- und Ferkelaufzuchtstalles, zu einem späteren Zeitpunkt wieder 
in das Programm einsteigen. 
 

Probennahmeplan 
• Alle Zuchtsauen und Eber eines Betriebes sind zu untersuchen. 

Sind mehr als 25% der Proben positiv, muss der Betrieb in ein Zwischenprogramm 
einsteigen, oder alle Tiere verkaufen und Pasteurella multocida negative Tiere zukaufen. 
Wenn weniger als 25% der Tiere positiv sind, müssen diese positiven ausgemerzt werden. 

• Beim nächsten Durchgang erfolgt zusätzlich zur Untersuchung der Altsauen eine 
Beprobung von 30% der Jungsauen bei Herdebuchbetrieben (20% der Jungsauen bei 
Vermehrerbetrieben). 

• Werden bei diesem Durchgang wieder positive Ergebnisse erhalten, muss nach 
Ausmerzung der positiven Tiere der Durchgang wiederholt werden. 

• Sind alle Proben negativ, werden beim nächsten Durchgang nur mehr 30% der Jungsauen 
bei Herdebetrieben (20% der Jungsauen bei Vermehrerbetrieben) untersucht. 

Waren alle drei Durchgänge negativ, erhält der Betrieb den Status: „toxinbildende 
Pasteurellen nicht nachweisbar, kontrolliert nach dem Programm des Beirat TGD 
Österreich“. 
Somit erhält der Betrieb einen definierten Gesundheitsstatus bezüglich PAR. Dieser 
Gesundheitsstatus wird nun weiterhin durch ein Überwachungsprogramm überprüft. Alle 
anderen Betriebe erreichen diesen Status erst, wenn ebenfalls drei aufeinanderfolgende 
Untersuchungen negativ verlaufen. 
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Begleitmaßnahmen 
Zusätzlich sollen durch entsprechende Begleitmaßnahmen, wie die räumliche Trennung 
verschiedener Produktionsgruppen, die Belegung des Abferkel- und Ferkelaufzuchtstalles 
nach einem strikten Rein-Raus-Verfahren sowie die Remontierung der Jungsauen nach 
einmaliger Tupferung nur aus kontrollierten Betrieben erfolgen. 

 
Der Tierbesitzer muss schriftlich bestätigen, daß seinen Tiere in den letzten 6 Wochen vor der 
Tupferprobenentnahme kein Chemotherapeutikum verabreicht wurde. Um dies überprüfen zu 
können sind bei jedem Durchgang Harn- oder Serumproben mittels Hemmstofftest zu 
untersuchen. (Stichprobe von ca. 3 Sauen) Behandelte Tiere müssen unbedingt gemeldet 
werden.  
 

Methode 
Nach der Fixierung der Sau (Oberkieferschlinge bzw. Catcher) werden pro Sau von beiden 
Nasengängen (1 Tupfer) und von den Tonsillen (1 Tupfer) (spezieller Maulkeil erforderlich) 
Tupferproben entnommen. Eine optimale Erregerausbeute wird nur durch Hin- und 
Herschieben bzw. Drehen der Tupfer (Nasenschleimhautepithel) und tiefer Kryptentupferung 
der Tonsillen (mindestens 30 Sekunden) erreicht. Die Tupfer werden danach sofort in ein 
Transportmedium verbracht (Brain Heart Infusion Broth). 
Die Protokollierung der Proben wird mittels Listen, die vom Labor zur Verfügung gestellt 
werden, und einem Barcodesystem durchgeführt.  
 

Probenanalyse 
 

Die Proben werden an Labors gesandt, die von der Arbeitsgruppe Schwein (Beirat TGD 
Österreich) genehmigt werden müssen und von den TGDs vorgeschlagen werden können.  

Im Labor werden die Proben 16-24 Stunden bei 37°C bebrütet. Anschließend werden die 
bebrüteten Medien von der Nasen- und der Tonsillartupferprobe von einem Tier vermengt. 
Mittels PCR wird diese Mischprobe dann auf das Vorkommen von toxinbildenen Pasteurella 
multocida untersucht. 

Die Untersuchungsergebnisse werden den jeweiligen Tiergesundheitsdiensten sowie den 
Zuchtverbänden raschest (per Fax) bekanntgegeben und von diesen an den Betreuungstierarzt 
sowie Tierbesitzer weitergeleitet. Bei positiver Befundung kann das betroffene Tier sofort 
ausgeschieden werden. 

 
1.1.2. Österreichweites Programm zur Bekämpfung und Überwachung der 

progressiven Rhinitis atrophicans – Überwachungsprogramm 
Die auf österreichischen Zuchtbetrieben bisher durchgeführten Vorarbeiten zur Bekämpfung 
der PAR sollen durch ein Überwachungsprogramm weiter geführt werden. 

Alle Betriebe, die nach der Einstufungsphase den Status „toxinbildende Pasteurellen nicht 
nachweisbar, kontrolliert nach dem Programm des Beirat TGD Österreich“ erreicht haben, 
steigen in das Überwachungsprogramm ein. 
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Das Programm sieht drei Probennahmen pro Jahr im Abstand von 4 Monaten vor. Nach einer 
2-jährigen Teilnahme am Überwachungsprogramm kann ein Zertifikat erreicht werden, wenn 
die Untersuchungen auf toxinbildende Pasteurellen immer negativ verliefen und im Betrieb 
während dieser Zeit keine Impfung gegen PAR durchgeführt wurde. 

Das Zertifikat „toxinbildende Pasteurellen nicht nachweisbar, kontrolliert nach dem 
Programm des Beirat TGD Österreich (zertifiziert)“ soll auf den Verkaufsschein für 
Jungsauen angebracht werden. Somit ist für den Käufer klar ersichtlich, daß die Tiere nach 
einem einheitlichen Schema (Probennahmeplan) und einer einheitlichen Testmethode (PCR-
Analyse) auf das Vorkommen toxinbildender Pasteurella-Stämme untersucht wurden. Der 
Status bezüglich PAR der Zucht- und Vermehrungsbetriebe ist somit österreichweit 
einheitlich. Dadurch besteht die Möglichkeit, Pasteurella multocida – freie Tiere zu kaufen 
und so gesunde Herden aufzubauen. 
 
Das Überwachungsprogramm ist folgendermaßen definiert: 

• Beprobungsfrequenz ist 3 Mal pro Jahr im Abstand von 4 Monaten 

• Stichprobenplan richtet sich nach „Tieräquivalenten“ am Betrieb und nach dem Impfstatus 
bzgl. PAR (siehe Tab.2). 

- Zuchtsau und Eber (älter als 7 Monate) entsprechen 1 Tieräquivalent 

- Mastschwein und Aufzuchtferkel entsprechen ½ Tieräquivalent 

• Bei Tieren unter einem Alter von 4 Monaten müssen nur Nasentupferproben genommen 
werden. Bei älteren Tieren (> 4 Monate) sind Nasen- und Tonsillartupferproben zu 
nehmen. 

• Tiere dürfen nur von einem Betrieb, der klinisch unverdächtig an PAR nach dem 
Programm des Beirat TGD-Ö ist, zugekauft werden. 

• Alle Remontierungstiere müssen mind. 1 mal mittels Nasen- und Tonsillartupfer auf PAR 
untersucht werden. 

• Wenn 1 Tier positiv befundet wird, wird der Betrieb nicht sofort zurückgestuft, sondern es 
werden 30% der Tiere aus derselben Bucht und weitere 2-3 Tiere aus allen anderen 
Buchten in demselben Stallabteil nachuntersucht. 

• Wenn mehr als 1 Tier positiv befundet wird, muss der Betrieb zurückgestuft werden und 
wieder bei Stufe 2 beginnen (alle Altsauen und 30% der Jungsauen bei 
Reinzuchtbetrieben (20% der Jungsauen bei Vermehrerbetrieben)). 

• Eine Einstellung der Impfung gegen PAR ist nur bei Betrieben zu empfehlen, die während 
der ersten Phase des PAR-Programms Begleitmaßnahmen getroffen haben (z.B. Trennung 
der einzelnen Produktionsgruppen, Rein-Raus-Belegung der Abferkel- und 
Aufzuchtställe, ...) 

• Für alle anderen Betriebe ist es ratsam, die Impfung noch so lange durchzuführen bis eine 
vollständige Remontierung der Zuchtsauen abgeschlossen ist (ca. 3 Jahre). Somit sind nur 
mehr Sauen im Betrieb, die aus dem PAR-Programm hervorgegangen sind. Damit ist das 
Risiko eines erneuten Aufflammens der PAR-Problematik sehr gering. 
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Tab. 2: Probennahmeplan für das Überwachungsprogramm abhängig von Bestandsgröße und 
Impfstatus bzgl. PAR 

 < 300 Tieräquivalente > 300 Tieräquivalente 

Alter der zu 
tupfernden Tiere 

keine Impfung 
(seit mind. 1 

Jahr) 
Impfung 

keine Impfung 
(seit mind. 1 

Jahr) 
Impfung 

Absetzferkel (4-6 
Wochen) 4 Proben  6 Proben  

7-11 Wochen 4 Proben  6 Proben  

3-4 Monate 4 Proben 8 Proben 6 Proben 12 Proben 

5-7 Monate 4 Proben 8 Proben 6 Proben 12 Proben 

 
1.1.3. Zertifizierung der Betriebe 
 
Voraussetzungen für die Zertifizierung 
 
Die Zertifizierung des Betriebes kann unter folgenden Voraussetzungen erreicht werden: 

• Der Betrieb muss mindestens 6 negative Untersuchungsdurchgänge im 
Überwachungsprogramm (2 Jahre) aufweisen 

• Es darf über einen Zeitraum von 1 Jahr (3 Untersuchungsdurchgänge) keine 
Schutzimpfung gegen PAR stattgefunden haben. Dies ist durch Unterschrift des 
Tierbesitzers und Betreuungstierarztes zu bestätigen. Diese Tatsache wird spätestens 2 
Jahre nach Beendigung der Impfung durch serologische Untersuchungen überprüft. 

• Probanden dürfen vor der Untersuchung keiner antibiotischen Medikation unterzogen 
worden sein.  

• Im Zuge der Zertifizierung des Betriebes sind bei jedem Durchgang (zunächst 
begrenzt auf das Jahr 2004) zusätzlich 6 Tiere (2 Altsauen, 2 Jungsauen, 2 Läufer) aus 
dem Bestand zu bluten und eine serologische Untersuchung (AK-ELISA zum 
Nachweis von Antikörper: toxinb. Past. multocida) durchzuführen (gegebenenfalls 
kann aus diesen Proben dann auch der Hemmstofftest durchgeführt werden)* 

• Tiere für die Remontierung dürfen nur aus anerkannt negativen Betrieben zugekauft 
werden. Bis zur Zertifizierung des Herkunftsbetriebs ist eine Probennahme in der 
Quarantäne verpflichtend. Sollte der Herkunftsbetrieb zertifiziert sein, ist eine 
Probennahme in der Quarantäne nicht mehr vorgeschrieben wird aber weiter 
empfohlen.  

• Die Nutzung eines Quarantänestalls zur Eingliederung der Zukauftiere ist 
Voraussetzung für die Zertifizierung. Eine räumliche Trennung der jeweiligen 
Altersstufen wird empfohlen. 

• Für die laufende Überwachung und Aufrechterhaltung der Zertifizierung gilt der im 
Überwachungsprogramm definierte im Probenahmeplan. 
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• Bei positiven Befunden gilt die im Programm beschriebene Vorgangsweise: 
Aberkennung des Statuts PAR neg. bzw. Verlust des Zertifikats 

• Nach einjähriger Zertifizierung des Betriebes können 4 Proben aus der jeweiligen 
Altersgruppe zu einer Probe gepoolt werden, um die Untersuchungskosten zu senken. 

• Bei positivem serologischen Befund ist unmittelbar nach bekannt werden, die 
Koordinationsstelle zu kontaktieren, um weiteres Vorgehen zu entscheiden.  

• *Nimmt der Betrieb am PRRS-Überwachungsprogramm teil, so können diese 
Serumproben zur ELISA Überprüfung herangezogen werden.  

 
Durchführung der Zertifizierung 
Die Durchführung der Zertifizierung obliegt den zuständigen Tiergesundheitsdiensten. Um 
eine einheitliche transparente Vorgangsweise zu gewährleisten, ist durch die Arbeitsgruppe 
Schwein eine Kontroll- und Koordinationsstelle einzurichten.  

 

1.2. Bestandsdaten in Österreich 
 
1.2.1 Überblick über die Schweinepopulation 
 
In Tabelle 3 sind die Anzahl der in Österreich gehaltenen Schweine, gegliedert nach Gewicht 
und Nutzungsart, sowie die Anzahl der schweinehaltenden Betriebe dargestellt. Die Daten 
von 2001 sind denen von 2002 gegenübergestellt. Dabei ist ersichtlich, daß die Gesamtzahl 
der Schweine in Österreich um ca. 3,95 %, die Zahl der Schweinehalter hingegen um ca. 8,7 
% gesunken ist. Diese Daten bestätigen den Trend in der Landwirtschaft zu einer Reduktion 
der Anzahl der Betriebe bei gleichzeitig immer höherer Besatzdichte. 
 
Tab. 3: Daten zur Schweinepopulation in Österreich, Quelle: Statistik Österreich 

 

Tiergattungen, Untergruppen 1.12.2001 1.12.2002 Veränd.
in % 

    Ferkel unter 20 kg 869.443 816.640 -6,07
    Jungschweine von 20 bis unter 50 kg 956.512 959.060 +0,27
    Mastschweine 50 kg und darüber 
        50 bis unter 80 kg 687.574 662.463 -3,65
        80 bis unter 110 kg 504.844 455.537 -9,77
        110 kg und mehr 71.835 69.908 -2,68
    Zuchtschweine 50 kg und darüber 
        Jungsauen, noch nie gedeckt 32.877 (34.520) +5,00
        Jungsauen, erstmals gedeckt 35.307 31.979 -9,43
        Ältere Sauen, gedeckt 194.069 193.153 -0,47
        Ältere Sauen, nicht gedeckt 77.140 72.082 -6,56
        Zuchteber 10.804 9.308 -13,85

    Schweine insgesamt 3,440.405 3,304.650 -3,95
    Halter von Schweinen 75.347 68.794 -8,70
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Die Schweineproduktion ist in Österreich stark regional konzentriert. Die größte 
Schweinedichte ist an die Regionen gekoppelt, in denen intensiver Ackerbau betrieben wird. 
In Tabelle 4 ist die Anzahl der Schweinehalter sowie der Schweine pro Bundesland 
dargestellt. Niederösterreich, Oberösterreich und die Steiermark stellen die Bundesländer mit 
der intensivsten Schweinehaltung dar. Innerhalb dieser Bundesländer ist die Schweinehaltung 
wiederum auf einzelne Regionen beschränkt. 
 
Tab. 4: Anzahl der Betriebe und Schweine pro Bundesland, Quelle: Statistik Österreich 

 Schweine gesamt Halter gesamt 

Burgenland 79.743 2509 

Kärnten 200.082 8183 

Niederösterreich 922.975 15084 

Oberösterreich 1.149.653 15418 

Salzburg 16.402 2409 

Steiermark 891.763 19338 

Tirol 30.342 4944 

Vorarlberg 13.286 896 

Wien 404 13 

Österreich 3.304.650 68.794 
 
 

1.2.2 Schweinezucht in Österreich 
 
Die Schweinezucht in Österreich liegt nach wie vor in bäuerlicher Hand. Daher sind im 
Gegensatz zu kommerziell organisierten Zuchtunternehmen die Zuchtbetriebe 
kleinstrukturiert (siehe Tabelle 5). Die Herdebuch- und Vermehrerbetriebe sind in 
Zuchtverbänden der einzelnen Bundesländer organisiert.  
 
Tab. 5: Struktur der Schweineherdebuchzucht in Österreich (2002), Quelle: BMLF 
 Betriebe Eber Sauen Sauen/Betr. 

Burgenland 6 23 128 21 

Kärnten 22 66 456 21 

Niederösterreich 76 370 4.217 56 

Oberösterreich 108 363 4.294 40 

Salzburg 1 5 27 27 

Steiermark 29 240 1.628 56 

Tirol 10 36 147 15 

Vorarlberg 18 14 48 3 

Österreich 270 1.117 10.945 239 
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2. Analyse der voraussichtlichen Kosten sowie eine Darstellung des davon zu 
erwartenden Nutzens 

 
2.1. Voraussichtliche Kostenschätzung für die Programm-Maßnahmen im 

Überwachungsprogramm 
Aufgrund der in den letzten Jahren untersuchten Probenzahlen ergeben sich hochgerechnet 
folgende jährliche Kosten (netto): 
 
Kosten für Programmumsetzung €  7.000 
(Organisation, Monitoringsystem u. Datenverbund, Entwicklungsarbeit)  
Kosten für Untersuchg: Tupfer 10.000 Proben/Jahr je 9,6€ €  96.000 
Kosten für Serologie 3.000 Proben/Jahr  je 12 € €  36.000* 
Kosten für Probennahme: 10.000 Proben/Jahr  je 3,7€ €  37.000 
Berechnete Gesamtkosten pro Jahr € 176.000 

 
*) Die Kosten für Blutentnahme hat der zu untersuchende Betrieb selbst aufzubringen, Nimmt 
der Betrieb am PRRS-Überwachungsprogramm teil, so sind diese Serumproben zu 
verwenden.  
 
2.2. Erwarteter Nutzen 
Dieses Projekt hilft mit den Gesundheitsstatus der Schweinepopulation zu heben. Der 
Infektionsdruck auf Masttiere verringert sich durch gesunde Zuchttiere. Dadurch wird 
einerseits der Einsatz von Chemotherapeutika in der Mast verringert. So werden nicht nur 
Medikamentenkosten gespart, sondern auch die Qualität des Lebensmittels gesteigert. 
Gesunde Tiere erzielen in der Mast bessere Leistungen, was die Effektivität der 
Landwirtschaft steigert und den Erwartungen der Konsumenten Rechnung trägt. 
Weiters wird von dem Projekt ein Wettbewerbsvorteil beim Verkauf von Jungsauen erwartet. 
Der Status PAR-frei (zertifiziert) bietet einen Wettbewerbsvorteil gegenüber anderen 
Mitbewerbern und ist Voraussetzung für eine zukunftsfähige Schweinezucht.  
Durch die Einstellung der Schutzimpfung und die alleinige Stichprobenuntersuchung laut 
Probenplan infolge der Zertifizierung des Betriebes ist ein Kostenvorteil für den Zuchtbetrieb 
gegeben. 
 
3. Voraussichtliche Laufzeit und die Zielsetzung des Programms 
 
Das Programm sieht vorerst keine Begrenzung der Laufzeit vor, da die Aufrechterhaltung der 
Kontrollen auch in Zukunft zur Gewährleistung der PAR-Freiheit der am Programm 
teilnehmenden Zuchtherden notwendig ist. 

Zielsetzung ist die Ausmerzung von Zuchtsauen von Herdebuch- und Vermehrerbetrieben, 
die toxinbildende Pasteurellen tragen, und die zukünftige Freihaltung der Betriebe von diesem 
Erreger. 
 



  
PAR Programm Seite 13 von 17 

4. Zuständige Behörden für Kontrolle und Koordinierung 

4.1. Zuständige Zentralstelle 
Der Verband österreichischer Schweineerzeuger (Zuchtverbände) gemeinsam mit den 
Tiergesundheitsdiensten der Länder und fachlicher Unterstützung der Klinik für Schweine der 
Vet. Med. Universität ist zuständig für die Koordinierung des Programms. Die Umsetzung 
erfolgt durch die zuständigen Tiergesundheitsdienste der Länder in Zusammenarbeit mit den 
Zuchtverbänden. Die Überkontrolle hat die „Arbeitsgruppe Schwein“ des Beirates.  

 
9.1. Zuständige Koordinationsstellen auf Bundesländerebene 
Die Daten der Betriebe in den einzelnen Bundesländern laufen in den jeweiligen 
Tiergesundheitsdiensten zusammen. Diese kontrollieren die Einhaltung der vorgegebenen 
Richtlinien und sind für die Anerkennung des jeweiligen Status des Betriebes verantwortlich. 

In jedem Bundesland sind speziell eingeschulte Tierärzte (gemeinsam organisierte 
Einschulungsveranstaltungen) mit der Probennahme (Nasen- und Tonsillartupfer) beauftragt. 
Nur Tierärzte mit entsprechender Einschulung dürfen eine Probennahme durchführen. 

 
10. Beschreibung und Abgrenzung des Verwaltungsbezirkes 
Die Abwicklung des Programms läuft auf Bundesländerebene über die dort zuständigen 
Schweinegesundheitsdienste. 
 
11. Verfahren der Programmkontrolle, insbesondere die Vorschriften für die 

Verbringung krankheits- oder infektionsempfänglicher Tiere und für die 
regelmäßige Überprüfung der betroffenen Betriebe 

Die Überwachung des Programms obliegt den Tiergesundheitsdiensten. 

Die Verbringung von Tieren in am Programm teilnehmende Betriebe ist nur aus ebensolchen 
Betrieben gestattet. Die Herkunftsbetriebe müssen mindestens den Status „toxinbildende 
Pasteurellen nicht nachweisbar, kontrolliert nach dem Programm des TGD (im 
Zertifizierungsprozess)“ erreicht haben. Zusätzlich müssen von den Remontierungstieren 
während der Quarantänezeit mindestens einmal Nasen- und Tonsillartupferproben 
entnommen und mittels PCR auf P.m. untersucht werden. Nur wenn diese Untersuchung ein 
negatives Ergebnis liefern, dürfen sie in den Betrieb verbracht werden. 
 
7. Registrierung der vom Programm erfassten Betriebe 
Die Herdebuch- und Vermehrerbetriebe, die am Programm teilnehmen, sind sowohl in den 
zuständigen Tiergesundheitsdiensten als auch in den Schweinezucht-verbänden erfaßt. 
 
8. Maßnahmen zur Herkunftsbestimmung der Tiere 
Es dürfen nur Tiere in Betriebe eingestallt werden, die aus Betrieben stammen, die am 
Programm teilnehmen und mindestens den Status „toxinbildende Pasteurellen nicht 
nachweisbar, kontrolliert nach dem Programm des TGD (im Zertifizierungsprozess)“ erreicht 
haben. Zusätzlich müssen von den Remontierungstieren während der Quarantänezeit 
mindestens einmal Nasen- und Tonsillartupferproben entnommen und mittels PCR auf P.m. 
untersucht werden. Nur wenn diese Untersuchung ein negatives Ergebnis liefern, dürfen sie in 
den Betrieb verbracht werden. 
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9. Maßnahmen im Fall eines positiven Bestandes 
Die Maßnahmen sind bereits unter Punkt 2 detailliert aufgeführt worden. Im Falle eines 
einzelnen positiven Ergebnisses werden 30% der Tiere aus derselben Bucht und 2-3 Tiere aus 
allen anderen Buchten in demselben Stallabteil nachuntersucht. Sind alle diese 
Untersuchungen negativ, bleibt der Bestand im Überwachungsprogramm, werden weitere 
positive Tiere entdeckt, wird der Betrieb auf Stufe 2 der Eingangsuntersuchungen 
zurückgestuft. Das bedeutet, daß wieder alle Altsauen und 30% der Jungsauen bei 
Herdebuchbetrieben und 20% der Jungsauen bei Vermehrerbetrieben untersucht werden 
müssen. 

Diese Maßnahme gilt auch für die Betriebe, in denen bei der stichprobenartigen Untersuchung 
im Zuge des ÜberwachungsProgramms mehr als ein Tier als positiv befundet wurde. 
 
10. Es besteht kein Anspruch auf Entschädigung. 
 
11. Verpflichtung zur Information der Kommissionsdienststellen 
 
Eine Information der Kommissionsdienststelle kann, sofern erwünscht, in einem Endbericht 
im jeweils folgenden Jahr erfolgen. 
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Anhang: Ablaufschema PAR 

ÖTGD Programm PAR / Teil 1
Ausführungs-
Grundlage (+)
Ergebnis (-)

DV MI IN

(+) ÖTGD Programm 
PAR

(+) ÖTGD Programm 
PAR, Probenanalyse

(+) ÖTGD Programm 
PAR

(+) ÖTGD Programm 
PAR, Probenanalyse

TA

LA

TA

LW

TA

LA

TA

LW

LW

LW

TA

LW

LW

TA

 DV:   Durchführungsverantwortung
 TGD: Tiergesundheitsdienst                                   
 SZV: Schweinezuchtverband                                  

TGD
TA
SZV

TGD
TA
SZV

LW:    Landwirt
TA:     Tierarzt
LA:     Labor

MI:  Mitwirkung
IN:  Information
HB/VB: Herdebuch- Vermehrungsbetrieb

STATUSERHEBUNG

Probenziehung bei allen 
Zuchtsauen und Eber 

eines Betriebes

Nachweis von 
toxinbildenden 

Pasteurellen

alle Altsauen
30% Jungsauen (HB)
20% Jungsauen (VB)

positive Tiere
AUSMERZEN

21

mehr als 25% der 
Proben positiv

weniger als 25% der 
Proben positiv

keine positiven 
Proben

betriebsspez. 
Maßnahmen

Nachweis von 
toxinbildenden 

Pasteurellen

mehr als 1 
Tier  positiv

1 Tier positiv
30% Tiere der 

Buchtgenossen, 2-3 
Tiere aus anderen 
Buchten im selben 

Stallabteil

positive Tiere
AUSMERZEN

negativ
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ÖTGD Programm PAR / Teil 2
Ausführungs-
Grundlage (+)
Ergebnis (-)

DV MI IN

(+) ÖTGD Programm 
PAR

(+) ÖTGD Programm 
PAR, Status "toxin-
bildende Pasteurellen nicht 
nachweisbar, kontrolliert 
nach dem ÖTGD 
Programm"

(+) ÖTGD Programm 
PAR

(+) ÖTGD Programm 
PAR, Probenanalyse

(+) ÖTGD Programm 
PAR

TA

TGD

TA

LA

TA

LW

LW

LW

LW
TA

TGD
TA

SZV

ÜBERWACHUNG
zertifizierter Betriebe

3x/Jahr (alle 4 Mo), Stichprobe nach Tier-
äquivalent (ZS+Eb=1, MS+AF=0,5) und 

zugekauf te Tiere aus nicht zertif izierten Betrieb

Nachweis von 
toxinbildenden 

Pasteurellen

21

MI:  Mitwirkung
IN:  Information
HB/VB: Herdebuch- Vermehrungsbetrieb

LW:    Landwirt
TA:     Tierarzt
LA:     Labor

 DV:   Durchführungsverantwortung
 TGD: Tiergesundheitsdienst                                   
 SZV: Schweinezuchtverband                                  

30% Jungsauen (HB)
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Programm zur Bekämpfung und Kontrolle  
bedeutender Krankheiten beim kleinen Wiederkäuer 

 
In Anlehnung an die Auflagen nach den  

„Guidelines for the Use of Criteria of Annex I of Council Decision 90/638/EEC“ 
(kundgemacht in den “Amtlichen Veterinärnachrichten“ Nr. 8/2004) 

 
1.1 
Beschreibung der Seuchenlagen 
In den meisten Bundesländern werden freiwillig Programme für Maedi/Visna, CAE und Brucella 
ovis durchgeführt. Im Rahmen einer gemeinsamen Sitzung der Arbeitsgemeinschaft der Zuchtver-
bände Österreichs wurde am 7. März 2001 eine bundesweite Abstimmung der einzelnen Veterinär-
maßnahmen vorgenommen. 
 
Als Hauptziel wurde die Beibehaltung des hohen Gesundheitsstandards in österreichischen Betrie-
ben, insbesondere jedoch in Zuchtbetrieben festgelegt, der durch weitere gezielte Maßnahmen in 
wesentlichen Bereichen auch in Zukunft abgesichert werden sollte. 
 
1.2 
Demographische Daten 
In Österreich werden derzeit rund 320.467 Schafe in 17.755 Betrieben und 59.452 Ziegen in 12.799 
Betrieben gehalten (Quelle: Grüner Bericht). Die durchschnittliche Herdengröße liegt bei 18 Scha-
fen und bei 5 Ziegen pro Betrieb.  
 
1.3 
Daten über Inzidenz und Prävalenz 
Die Prävalenz der einzelnen Infektionskrankheiten ist sehr unterschiedlich, bei Brucella ovis ist sie 
sehr gering (unter 0,1%), bei CAE etwa zwischen 1 bis 2 % und bei Maedi/Visna bei etwa zwischen 
0,5 und 1 %.  
Der Anteil der Maedi/Visna positiven Tiere ist stark von der Rasse abhängig. Anfällig sind beson-
ders die Rassen Suffolk, Merinoschaf, Milchschaf und Waldschaf.  
 
1.4 
Epidemiologische Analyse für mögliche Gründe für Veränderungen im Erkrankungsgesche-
hen (Verbesserung/Verschlechterung) in Diagnose, Kontrolle des Tierverkehrs,.. 
Maedi/Visna: Seit dem Jahr 1986 wurden gezielte Untersuchungen auf Maedi visna bei weiblichen 
und männlichen Zuchttieren durchgeführt. Der Import einer größeren Anzahl von Milchschafen aus 
der ehemaligen DDR war die Ursache der Krankheitsdynamik im Inland, die sich über wesentliche 
Teile des Bundesgebietes zog. Eine gänzliche Ausmerzung der Maedi visna-Krankheit ist aufgrund 
des intensiven Tierverkehrs nicht möglich und stellt daher auch heute noch eine schleichende Ge-
fahr dar. 
Brucella ovis: Vor etwa 10 Jahren wurden die ersten organisierten Untersuchungen auf Brucella 
ovis durchgeführt. Der Anlass für die im Rahmen von Gesundheitsprogrammen durchgeführten 
Brucella-ovis-Untersuchungen war, häufig aufgetretene Fruchtbarkeitsprobleme in zahlreichen Be-
trieben, womit diesen ein bedeutender wirtschaftlicher Schaden entstanden ist. Als Ursache für die 
Krankheitsdynamik kann der Tierverkehr im Rahmen von Versteigerungen und sonstigen Sammel-
auftrieben genannt werden, bei denen immer wieder eine entsprechende Ansteckungsgefahr besteht. 
Als weitere Übertragungsursache ist auch der häufige Vatertieraustausch innerhalb der Betriebe zu 
nennen, der aufgrund der mangelnden künstlichen Besamung sowie der kleinen Betriebsstrukturen 
unumgänglich ist. 
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2. Analyse der geschätzten Kosten und eine Schätzung der erhofften Vorteile des Programms 
Vorteile des Programms sind, dass die Zuchtbetriebe kontrolliert werden und eine Weiterverbrei-
tung im Zuchtbereich vermieden wird.  
Höhe der Kosten sind abhängig von der Anzahl der Zuchtbetriebe im jeweiligen Bundesland. Bei-
spielhaft soll Oberösterreich angeführt werden, wo 327 Tiere auf Brucella ovis, 1.797 Tiere in 110 
Betrieben auf CAE und 3.423 Tiere in 221 Betrieben auf Maedi/Visna untersucht wurden.  
 
Für die Überwachung der Zuchtbetriebe müssen für Österreich Kosten in der Höhe von 250.000,- 
bis 300.000,- Euro veranschlagt werden.  
 
2.1 
Überblick über die geplanten Untersuchungen im Programm. Das sollte das geplante Test-
System und die Gesamtzahl und Frequenz der Untersuchungen beinhalten, die geplante Zahl 
der Tiere, die beseitigt und entschädigt werden, eventuell Vakzination u.ä. 
 
Alle Tiere - inklusive Lämmer und Kitze - müssen mit registrierten einzeltierbezogenen Lebens-
nummern gekennzeichnet sein. 
 
Bei Maedi/Visna und CAE sind alle Tiere eines Bestandes ab einem Alter von 1 Jahr untersu-
chungspflichtig.  
Bei Brucella ovis sind alle Tiere eines Bestandes ab einem Alter von 6 Monaten untersuchungs-
pflichtig.  
 
Untersuchungsschema für Maedi/Visna und CAE: 
Grunduntersuchungen "G1"-"G3": 3 Untersuchungen im Abstand von 6 Monaten 
Status nach drei negativen Untersuchungen: „Maedi/Visna unverdächtig“ 
 „CAE unverdächtig“ 
 „Brucellose unverdächtig“ 
 
Folgeuntersuchungen:   "F1": 1 Jahr nach der dritten Grunduntersuchung 
 "F2": alle 2 Jahre nach einer Folgeuntersuchung 
Status nach der 2. Folgeuntersuchung:  „Anerkannt Maedi/Visna frei“ 
 „Anerkannt CAE frei“ 
 „Anerkannt Brucellose frei“ 
 
Treten positive Befunde auf, so sind die betroffenen Tiere, bei weiblichen Tieren inklusive letztge-
borener Lämmer und Kitze, sofort vom ansteckungsfähigen Bestand zu trennen und sobald als mög-
lich, jedoch zumindest binnen 5 Monaten auszumerzen.  
Es ist erneut mit der 1.Grunduntersuchung zu beginnen. 
Ein bereits zuerkannter Status verfällt. 
 
Treten fragliche Befunde auf, so ist binnen 6 Wochen eine Wiederholungsuntersuchung "W" 
durchzuführen. Ist die Probe bei der Wiederholungsuntersuchung wiederum fraglich, so ist sie wie 
eine positive Probe zu bewerten und es ist entsprechend zu verfahren. 
Wird eine fragliche Probe nicht wiederholt so gilt sie ebenfalls als positiv. 
 
Binnen 6 Monaten nach bekannt werden des positiven Ergebnisses muss bei der Kontrollstelle eine 
Schlacht- bzw. TKV-Bestätigung vorgelegt werden. 
 
2.2 
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Wahl der Programmstrategie 
Mit der vorliegenden Programmstrategie wird versucht in den Zuchtbetrieben eine Maedi/Visna, 
CAE und Brucella ovis Freiheit zu erreichen. 
 
2.3 
Kostenschätzung für die einzelnen Programmelemente 
Kosten entstehen für die Probenahme durch den Tierarzt, für die Untersuchung im Labor und für 
die Verwaltung der Ergebnisse.  
Schätzung: 40 % der Kosten für die Probenahme 
 50 % der Kosten für die Untersuchung 
 10 % der Kosten für die Verwaltung 
 
3. 
Die voraussichtliche Dauer des Programmes und die Ziele, die bei Abschluss erwartet werden 
(Programmbeschreibung) 
Das Programm ist zeitlich unbegrenzt, da die Überwachung der Bestände regelmäßig erfolgen 
muss.  
 
4.3 
Details über Koordinierung der Labors um einheitliche Tests und Ergebnisse zu gewährleis-
ten (Treffen, Ausbildung, Ringtests, Austausch von Experten). 
Die Untersuchungen werden in den einzelnen Untersuchungsstellen der AGES durchgeführt. Damit 
sind einheitliche Untersuchungen und Ergebnisse gewährleistet.  
 
5.2 
Beschreibung der Hauptpunkte, die die Beschleunigung bzw. Verzögerung der Eradikation 
verursachen und Lösungsvorschläge. 
Ein zentraler Punkt im Bekämpfungsprogramm ist die konsequente Einhaltung der festgelegten 
Maßnahmen. Eine Beschleunigung könnte durch die Einbindung aller Betriebe die Lebendtiere 
vermarkten erreicht werden.  
 
6.1 
Eine kurze Beschreibung der verpflichtenden Meldemethoden 
Bezeichnung der Behörden bzw. Untersuchungsanstalten für die Kontrolle und Begleitung der 
Maßnahmen: 

- Bundesanstalten für veterinär-medizinische Untersuchungen in den Bundesländern (AGES) 
- Landestiergesundheitsdienste 
- Landesschafzuchtverbände 

Informationen bei Auftreten von positiven Tieren 
- Bei Auftreten eines positiven Tieres ist umgehend der Zuchtbetrieb, der Landes-

schafzuchtverband sowie die Veterinärbehörde und der Gesundheitsdienst von der Untersu-
chungsanstalt zu benachrichtigen. 

- Der Betrieb ist über alle notwendigen Maßnahmen zu informieren. 
- Der Nachweis der Schlachtung für das positiv reagierte Tier ist umgehend beim Zuchtverband 

einzubringen. 
 
 
6.3 
Eine Beschreibung der Ausbildung, Zusammenarbeit und Fortbildung mit Bauern, Tierärz-
ten, Händlern, Futtermittelindustrie, Milchindustrie, Schlachthöfen, Zuchtorganisationen, 
relevante Organisationen (wenn organisiert wird, wie oft?) 
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Fortbildungsveranstaltungen für Landwirte und Tierärzte werden von den Tiergesundheitsdiensten 
der Bundesländer organisiert bzw. mitorganisiert.  
 
6.4.  
Entschädigung für Bauern, Händler usw. für tierärztliche Untersuchungen und Laborgebüh-
ren 
Eine Entschädigung ist nicht vorgesehen.  
 
6.5. 
Anreiz für Bauern, Proben einzusenden und infizierte Tiere baldigst zu entfernen 
Nachteile bei der Vermarktung von lebenden Tieren, wenn am Programm nicht teilgenommen wird.  
 
6.6. 
Verwendete Testverfahren und Referenz zu Standards der Gemeinschaft. Wo das nicht vor-
liegt, sollte eine genaue Testbeschreibung erfolgen, inklusive Labormethode und deren Quali-
tät (Sensitivität und Spezifität). 
Untersuchungen werden in der AGES durchgeführt.  
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